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Me historische NeichstasSsttzrms
Der Führer gibt die Parole — Aeberströmende Begeisterung begrüßt Adolf Hitler — 3n feldgrauer Uniform im ReichstagTiefes Vertrauen in ernster, stolzer Stunde

Berlin , 1. Sept . Der Sitzungssaal des Reichstages bietet andiesem Tage , an dem das ganze deutsche Volk von dieser Stelledie bedeutsamen Erklärungen des Führers erwartet , das Bildganz großer entscheidungsreicher Stunden . In lebhafter Unter¬haltung stehen die Männer des Deutschen Reichstages in kleinenGruppen beieinander , der Ernst und die Bedeutung dieser Stundeist von ihren Gesichtern abzulesen. Im Sitzungssaal herrscht wieimmer die Uniform vor , diesmal fleht mau aber ganz besondersviel Feldgrau , eine große Anzahl von Abgeordneten tragen dasEhrenkleid des deutschen Soldaten , andere wieder sind schon zuden Waffen eingezogen und muffen dieser historischen Sitzungfernbleiben.
In der Diplomatenloge finden sich zahlreiche Vertreter der inBerlin beglaubigten Mächte ein. Nach und nach füllen sich auchdie Ministerbänke . Alle Reichsminster sind bei dieser denkwür¬digen Sitzung zugegen. Wie immer präsidiert auch au diesemTage Generalfeldmarschall Göring.
Der Sitzungssaal bietet , wie in allen früheren entscheidungs¬reichen Stunden , wo über das Schicksal der deutschen Nation ent¬schieden wurde , ein wundervolles Bild der Geschlossenheit undder Disziplin . An dieser Stätte aber weilen zu gleicher Zeit imGeiste ungezählte Millionen in aller Welt.

Der Führer kommt
Um 10.07 Uhr betritt der Führer , der die feldgraue Uniformträgt , den Sitzungssaal . Die Abgeordneten und die Tribünen¬besucher erheben sich von den Plätzen . Dem Führer folgen derPräsident des Deutschen Reichstages , Eeueralfeldmarjchall EL-ring, der Stellvertreter des Führers , Rudolf Hetz, ReichsministerDr . Frick, sowie die Adjutanten . Kaum hat der Führer feinenPlatz eingenommen , als die bis dahin mühsam zurückgehalteneBegeisterung sich Luft macht. Ein Orkan von Heil-Rufen undHändeklatschen schlägt dem Führer entgegen, und dieser un¬geheure minutenlange Begeisterungssturm , der in solcher Stärkenoch niemals erlebt wurde , ist ein neuer Beweis des tiefen Ver¬trauens des deutschen Volkes in die Entscheidung seines Füh¬rers , insbesondere in dieser ernsten und stolzen Stunde.

Göring eröffnet die Sitzung
Reichstagspräsident Göring eröffnet die Sitzung mit einerkurzen Ansprache.
Meine Herren Abgeordneten ! Ich habe Sie erst heute morgenum 3 Ahr einberufen können. Dank der Organisation , der Flug¬zeuge, Bereitstellung von Kraftwagen ist es gelungen , einengroßen Teil der Abgeordneten rechtzeitig heranzubringen , lieberhundert Abgeordnete sind heute nicht unter uns , weil sie dortstehen, wo heute der deutsche Mann am besten seine Haltungdokumentieren wird '. Als Soldaten der deutschen Wehrmacht.Sie werden dort ihre Pflicht tun , wie sie der gesamte "Reichstagtun wird . Das Wort hat jetzt unser Führer.

Der Führer spricht
Als der Führer nach den kurzen Einführungsworten des Reichs¬tagspräsidenten Hermann Göring die Rednertribüne betrat,schlägt ihm der Beifall stürmisch entgegen . Die verantwortungs¬bewußten Darlegungen des Führers werden von dem Hause miteiner Spannung verfolgt , wie sie nicht stärker denkbar ist. DieAbgeordneten hängen an den Lippen des Führers , der eingangsdie deutsch-polnischen Probleme auszeigt und vor allen Dingenin schonungsloser Offenheit die Entwicklung der letzten Wochenund Monate darstellt.
Als der Führer erklärt , daß das Diktat von Versailles fürDeutschland niemals Gesetz sein könne, umbrandet ihn zumerstenmal der Beifallssturm der Abgeordneten . Immer heftigeräußert sich die Zustimmung des Hauses, als der Führer von denSchritten Kenntnis gibt , die er zur friedlichen Lösung der deutsch-polnischen Spannung unternommen hat.
Ein Sturm der Entrüstung  erhebt sich im Hause, alsder Führer erklärt , Laß es keine Großmacht gibt , die auf dieDauer solchen Zuständen , wie sie in der letzten Zeit an den deut¬schen Ostgrenzen geherrscht haben , Zusehen würde . Nicht zuüberbieten ist die beifällige Zustimmung , dis sich erhebt , alsder Führer erklärt , daß das deutsche Volk wie auch das deutscheStaatsoberhaupt es sich nicht bieten lasten könne, vergeblich zweiTage auf eine Antwort der polnischen Regierung zu warten.Ungeheuer ist bei den Abgeordneten der Eindruck, den der Füh¬rer mit dem Hinweis auf die deutschen Rüstungen  her¬vorruft , an die das deutsche Volk in sechsjähriger rastloser opfer¬bereiter Arbeit 90 Milliarden  gewendet hat . Aus diesenWorten erfährt die deutsche Nation , wie umfassend der Führerund seine Regierung für die Sicherheit der Nation gesorgt haben.Hingerissen folgt das Haus den Sätzen des Führers , in denen erauf das persönliche Beispiel hinweist , das er selbst zu allen Zei¬ten — im Kriege wie im Frieden — der Nation gegeben hatund das er als erster Soldat in jeder weiteren Stunde dem deut¬schen Volk zu geben gewillt ist. Ergreifend die Sätze, in denener von seinem unerschütterlichen Millen  spricht , biszum letzten Atemzuge diesem seinem Volke zu dienen. Zuversicht,Mut und Entschlossenheit erfüllt alle. Hier g bt es keinen Mannund keine Frau in Deutschland die sich nicht bcdinaunaslos dem

Führer zur Verfügung gestellt, sich gelobt hätten , mit Gut undBlut dem Ziele zu weihen , das er in dieser Stunde allen voran¬gestellt hat . So ist der Appell des Führers an die Opferbereit¬schaft der gesamten Nation auf einen furchtbaren Boden gefallen.Die stürmischen Huldigungen , die die Abgeordneten am Schlußseiner Rede dem Führer entgegenbrachten , waren Ausdruck derStimmung , die am heutigen Tage das ganze deutsche Volk er¬füllt : Es ist die Stimmung der Zuversicht, des Mutes und derEntschlossenheit.

Die Rede des Führers
Abgeordnete , Männer des Deutschen Reichstages^

Seit Monaten leiden wir alle unter der Qual eines Pro¬blems , das uns einst das Versailler Diktat beschert hat und dasnunmehr in seiner Ausartung und Entartung unerträglich ge¬worden war : Danzig mar und ist eine deutsche Stadt ! Der Korri¬dor war und ist deutsch! Alle diese Gebiete verdanken ihre kul¬turelle Erschließung ausschließlich dem deutschen Volk, ohne da»in diesen östlichen Gebieten tiefste Barbarei herrschen würd «.
Danzig wurde von uns getrennt ! Der Korridor von Polenannektiert ! Die dort lebenden deutschen Minderheiten in derqualvollsten Weise mißhandelt ! Aeber eine Million Mensche«

deutschen Blutes mußte« schon in den Jahren 1919/20 ihre Hei»mat verlassen!
Wie immer , so habe ich auch hier versucht, auf dem Wegefriedlicher Revisionsvorschläge  eine Aenderung desunerträglichen Zustandes herbeizuführeu . Es ist eine Lüge, wenn !tu der Welt behauptet wird , daß wir alle unsere Revisionen nurunter Druck durchzusetzen versuchten. 15 Jahre bevor der Natio¬

nalsozialismus zur Macht kam, hatte man Gelegenheit , auf demWege friedlichster Verständigung die Revisionen durchzuführen.Man tat es nicht! In jedem einzelnen Falls habe ich dann vonmir aus nicht einmal , sondern oftmals Vorschläge zur Revisionunerträglicher Zustände gemacht.
Alle diese Vorschläge  find, wie Sie wissen, abgelehntworden . Ich brauche sie nicht im einzelnen aufzuzählen : Die Vor¬schläge zurRüstuugsbegrenzung,  ja wenn notwendig zur

Rüstungsbeseitigung , die Vorschläge zur Beschränkung der
Kriegführung,  die Vorschläge zur Ausschaltung von in mei- j
neu Augen mit dem Völkerrecht schwer zu vereinbarenden Me- ^thoden der modernen Kriegführung . Sie kennen die Vorschläge, idie ich über die Notwendigkett der Wiederherstellung der deut- !schen Souveränität über die deutschen Reichsgebiete machte, dieendlosen Versuche, die ich zu einer friedlichen Verständigung über ;das Problem Oesterreich unternahm und spater über das Pro¬blem Sudetenland , Böhmen und Mähren . Es war allesvergeblich!

Eines aber ist unmöglich : zu verlangen , daß ein unerträg¬licher Zustand auf dem Wege friedlicher Revision bereinigt wird— um dann die friedliche Revision konsequent zuverweigern!
Es ist auch unmöglich, zu behaupten , daß derjenige , der ineiner solchen Lage dann dazu übergeht , von sich aus diese Revi¬sionen vorzunehmen, gegen ein Gesetz verstößt. Das Diktat vonVersailles ist für uns Deutsche kein Gesetz! (Lang anhaltendestürmische Zustimmungskundgebungen .) Es geht nicht an , nonjemand mit vorgehaltener Pistole und der Drohung des Ver¬hungerns non Millionen Menschen eine Unterschrift zu erpressen,und dann das Dokument mit dieser erpreßten Unterschrift als ei»feierliches Gesetz zu proklamieren!

So habe ich auch im Falle Danzig und des Korridors versucht,durch friedliche Vorschläge auf dem Wege der Diskussion dieProbleme zu lösen. Daß sie gelöst werden mußten , das war klar!(Tosende Beifallsstürme der Abgeordneten .) Und daß der Ter¬min dieser Lösung für die westlichen Staaten vielleicht un¬interessant sein kann, ist begreiflich. Aber uns ist dieser Terminnicht gleichgültig ! Vor allem aber war er und konnte er nichtgleichgültig sein für die leidenden Opfer.
Ich habe in Besprechungen mit polnischen Staatsmännern dieGedanken, die Sie von mir hier in meiner letzten Reichstags-Rede vernommen haben , erörtert . Kein Mensch kann behaupten,daß dies etwa ein ungebührliches Verfahren oder gar ein un¬gebührlicher Druck gewesen wäre . Ich habe dann die deutschenVorschläge formulieren lassen, und ich muß es noch einmal wie¬derholen , daß es etwas Loyaleres und Bescheideneres als diesevon mir unterbreiteten Vorschläge nicht gibt . Und ich möchtedas jetzt der Welt sagen: Ich allein war überhaupt nur in derLage, solche Vorschläge zu machen! (Nachdrückliche Zustimmungs¬tundgebungen .) Denn ich weiß ganz genau , daß ich mich damalszur Auffassung von Millionen von Deutschen in Gegensatz ge¬bracht habe. Diese Vorschläge sind a b g e l e h u t worden ! Abernicht nur das ! Sie wurden beantwortet mit Mobilmachungen,mit verstärktem Terror , mit gesteigertem Druck auf die Volks¬deutschen in diesen Gebieten und mit einem langsamen wirt¬schaftlichen, politischen und in den letzten Wochen auch militäri¬

schen und verkchrstechnischenAbdroffelungskampf gegen die Freie"Stadt Danzig . Polen hat den Kampf gegen die Freie Stadt ent¬fesselt! Es war weiter nicht bereit , die Korridorsrage in einerirgendwie billigen und den Interessen beider gerechr werdendenWeise zu lösen! Und es hat endlich nicht daran gedacht, seine

Tnrnoeryeirenverpslichtungen einzuhalten . Ich mutz hier feststel-Deutschland hat diese Verpflichtungen eingehalten ! DieMinderheiten , die im Deutschen Reich leben, werden nicht ver¬folgt . Es soll ein Franzose aufstehen und erklären , daß etwa dieim Saargebiet lebenden Franzosen unterdrückt, gequält und ent¬rechtet werden ! Keiner wird dies behaupten können!
Ich habe nun dieser Entwicklung vier Monate lang ruhig zu¬gesehen, allerdings nicht, ohne immer wieder zu warnen.  Ich.habe in letzter Zeit diese Warnungen verstärkt.  Ich habe dempolnischen Botschafter vor nun schon über drei Wochen mitteileulassen, daß, wenn Polen noch weitere ultimative Noten au Dan¬zig schicken würde , wenn es weitere Unterdrückungsmaßnahmeugegen das Deutschtum vornehmen würde , oder wenn es versuchenwollte , auf dem Wege zollpolitischer Maßnahmen Danzigs Wirt¬schaft zu vernichten, dann Deutschland nicht länger mehr untätig

znsehen könnte. (Tosende, minutenlange Zustimnumgskundgebuw-gen der Männer des Deutsche« Reichstages .)
Ich habe keinen Zweifel darüber gelassen, daß man in dieserHinsicht das heutige Deutschland nicht mit dem Deutschland, dasvor uns war , verwechseln darf . (Mit stürmischem Beifall unter¬streichen die Abgeordneten diese Feststellung des Führers .) Manhat versucht, das Vorgehen gegen die Volksdeutschen damit zuentschuldigen, daß man erklärte , sie hätten Provokationen be¬gangen . Ich weiß nicht, worin di« „Provokationen " der Kinderoder Frauen bestanden haben sollen, die man mißhandelt undverschleppt, oder die „Provokationen " derer , die man in dertierischsten, sadistischsten Weise gequält und schließlich getötet hat!
Eines aber weiß ich: daß es keine Großmacht von Ehre gibt,

die auf die Dauer solchen Zuständen ruhig zusehe« würde ! (Er¬
neute , lang anhaltende Zustimmungskundgsbungen .) Ich habe
trotzdem noch einen letzten Versuch gemacht! Obwohl ich inner¬
lich überzeugt war , daß es der polnischen Regierung — vielleicht
auch infolge ihrer Abhängigkeit von einer nunmehr entfesselten
wilden Soldateska — mit einer wirklichen Verständigung nicht
ernst ist, habe ich einen Vermittlungsvorschlag der britischen Re¬
gierung angenommen . Ich schlug vor, daß sie nicht selbst Ver¬
handlungen führen sollte, sondern versicherte, eine direkte Ver¬
bindung mit Polen herzustelleu, um noch einmal in das Gesprächzu kommen.

Ich muß folgendes feststellen: ich habe diese« Vorschlag an¬
genommen. Ich habe für diese Besprechungen Grundlage « aus«
gearbeitet , die Jhneu bekauut sind.

And ich bi» daun mit meiner Regierung zwei volle Tage ge-
festen und habe gewartet , ob es der polnischen Regiernng paßt,
nn « endlich einen Bevollmächtigte« zu schicke» oder uichtk (Stür¬
mische Zurufe .)

Sie hat uns bis gestern abend keinen Bevollmächtigten geschickt,sondern durch ihren Botschafter Mitteilen lasten, daß sie zur Zeiterwäge , ob und wie weit sie in der Lage sei, auf die englische»Vorschläge einzugehen; sie wurde dies England Mitteilen.
Meine Herren Abgeordneten ! Wenn mau dem Deutschen Reichund seinem Statsoberhaupt so etwas zumute» Kinn, und dasDeutsche Reich und sein Staatsoberhaupt das dulden würden,dann würde die deutsche Nation nichts anderes verdienen , alsvon der politischen Bühne abzutreten ! (Tosende Beifallskund¬gebungen .)
Meine Friedensliebe und meine endlose Langmut soll mannicht mit Schwache oder gar mit Feigheit verwechseln! Ich habedaher gestern abend der britischen Regierung mitgeteilt , daß ichunter diesen Umständen auf seiten der polnischen Regierung keineGeneigtheit mehr finden kann, mit uns iu ei« wirklich ernstesGespräch einzutreten.
Damit sind dieseVermitlungsvorschlägegeschei-tert,  denn unterdes war als Antwort auf diesen Vermittlungs¬vorschlag erstens die polnische Eeneralmobilmachung gekommenund zweitens neue schwere Greueltate ». Diese Vorgänge haben

sich nun heute nacht abermals wiederholt . Nachdem schon neulichin einer einzigen Nacht 21 Erenzzwischenfälk zn verzeichnen wa¬ren , sind es heute »acht 14 gewesen.
Ich habe mich daher nun entschlossen, mit Pole « in der gleiche«

Sprache zu rede», die Pole » fett Monaten uus gegenüber ou-
wendet ! (Tosender Beifall , der sich zn einer großartigen Ovation
für den Führer steigert . Die Abgeordneten erhebe« sich von
ihren Sitzen und huldigen dem Führer mit stürmischen Heil-
Rufen .) Wenn nun Staatsmänner im Westen erklären , daß dies
ihre Interessen berühre , so krnn ich eine solche Erklärung nur be¬
dauern ; sie kann mich aber nicht eine Sekunde in der Erfüllung
meiner Pflicht wankend machen. (Neuer brausender Beifall .)Ich habe es feierlich versichert und wiederhole es, daß wir von
diesen Wcststaaten nichts fordern und nie etwas fordern werden.
Ich habe versichert, daß die Grenze zwischen Frankreich  und
Deutschland eine endgültige ist. Ich habe England  immer
wieder eine Freundschaft und, wenn notwendig , das engste Zu¬
sammengehen angeboten . Aber Liebe kann nicht nur von einer



2. Seite — Nr . 295

Seite geboten werden , sie mutz von der anderen ihre Erwiderung
finden . Deutschland hat keine Interessen im Westen, unser West¬
wall ist zugleich für alle Zeiten die Grenze des Reiches. Wir
haben auch keinerlei Ziel für die Zukunft , und diese Einstellung
des Reiches wird sich nicht mehr ändern.

Die anderen europäischen Staaten begreifen zum Teil unsere
Haltung . Ich möchte hier vor allem Italien  danken , das uns
in dieser ganzen Zeit unterstützt hat . Sie werden aber auch ver¬
stehe«, datz wir für die Durchführung dieses Kampfes nicht an
eine fremde Hilfe appellieren wollen . Wir werden diese unsere
Aufgabe selber lösen! (Brausender Beifall der Männer des
Reichstages antwortet dem Führer .)

Die neutralen Staaten  haben uns ihre Neutralität
versichert, genau so, wie wir sie ihnen schon vorher garantierten.
Es ist uns heiliger Ernst mit dieser Versicherung, und solange
kein anderer ihre Neutralität bricht, werden wir sie ebenfalls
peinlich beachten. Denn , was sollten wir von ihnen wünschen
oder wollen?

Deutschland und Rußland
Ich bin glücklich, Ihnen nun von dieser Stelle aus ein be¬

sonderes Ereignis mitteilen zu können. Sie wissen, datz Ruß¬
land und Deutschland  von zwei verschiedenen Doktrinen
regiert werden . Es war nur eine Frage , die geklärt werden
mutzte: Deutschland hat nicht die Absicht, seine Doktrin zu ex¬
portieren und in dem Augenblick, in dem Sowjetrutzland seine
Doktrin nicht nach Deutschland zu exportieren gedenkt, sehe ich
keine Veranlassung mehr, datz wir auch nur noch einmal gegen¬
einander Stellung nehmen sollen ! Wir sind uns beide darüber
klar : Jeder Kampf unserer Völker gegeneinander würde nur
anderen einen Nutzen abwersen . Daher haben wir uns entschlos¬
sen, einen Pakt abzuschlietzen, der zwischen uns beiden für alle
Zicknnft jede Gewaltanwendung ausschlietzt (langanhaltender
Verfall ) , der uns in gewitzen europäischen Frage zur Konsul¬
tierung verpflichtet , der das wirtschaftliche Zusammenarbeiten
ermöglicht und vor allem sicherstellt, datz sich die Kräfte dieser
beiden großen Staaten nicht gegeneinander verbrauchen . Jeder
Ltcrsoch des Westens, hier etwas zu ändern , wird sehlsiylagen.
And ich möchte das eine hier versichern: diese politische Ent¬
scheidung bedeutet eine ungeheure Wende für die Zukunft und
ist eine endgültige ! (Mit tosenden Kundgebungen begleiten die
Abgeordneten des deutschen Volkes diese Feststellungen des
Führers ) .

Ich glaube , das ganze deutsche Volk wird diese politische Ein¬
stellung begrüßen ! (Die Kundgebungen wiederholen sich) . Ruß¬
land und Deutschland haben im Weltkrieg gegeneinander ge¬
kämpft und waren beide letzten Endes die Leidtragenden . Ein
zweites Mal soll und wird das nicht mehr geschehen! (Stürmisch
stimmen die Vertreter der deutschen Nation dem Führer zu).
Der Nichtangriffs - und Konsultativpakt , der am Tage der Un¬
terzeichnung bereits gültig wurde , hat gestern die höchste Ra¬
tifikation in Moskau und auch in Berlin erfahren . In Moskau
wurde dieser Pakt genau so begrüßt , wie Sie ihn hier begrif¬
fen. Die Rede, die der russische Autzenkommissar Molotow hielt,
kann ich Wort für Wort unterschreiben.

Unsere Ziele:
Ich bin entschlossen:

erstens : Die Frage Danzigs,
zweitens : die Frage des Korridors zu lösen»
und drittens dafür zu sorgen, datz im Verhältnis Deutschlands

zu Polen eine Wendung eintritt , die ein friedliches Zusammen¬
leben sicherstellt! (Der Reichstag antwortet dem Führer mit
einer Kundgebung äußerster Entschlossenheit) .

Ich bin dabei entschlossen, solange zu kämpfen, bis entweder
die derzeitige polnische Regierung dazu geneigt ist, diese Aen-
derung herzustellen, oder bis eine andere polnische Regierung
dazu bereit ist! (Stärkster Beifall ) .

Ich will von den deutschen Grenzen das Element der Unsi¬
cherheit, die Atmosphäre ewiger , bürgerkriegsähnlicher Zustände,
entfernen . (Immer tosenderer Beifall erhebt sich) .

Ich will dafür sorgen, datz im Osten der Friede an der Grenze
kein anderer ist, als wir ihn an unseren anderen Grenzen kennen.

Ich will dabei die notwendigen Handlungen so vornehmen,
datz sie nicht dem widersprechen, was ich Ihnen hier , meine Her¬
ren Abgeordneten , im Reichstag selbst als Vorschläge an die
übrige Welt bekannt gab. Das heißt, ich will nicht den Kampf
gegen Frauen und Kinder führen ! Ich habe meiner Luftwaffe
de« Auftrag gegeben, sich bei den Angriffen auf militärische
Objekte zu beschränken. Wenn aber der Gegner glaubt , daraus
einen Freibrief «diesen zu können, seinerseits mit umgekehrte«
Methoden zu kämpfen, dann wird er eine Antwort erhalten,
datz ihm Hören und Sehen vergeht ! (Die Männer des Deutschen
Reichstages springen von ihren Sitzen auf und bereiten dem
Führer eine minutenlange Kundgebung ).

Polen hat nun heute nacht zum erstenmal auf unserem eigenen
Territorium auch durch reguläre Soldaten geschos¬
sen. (Stürmische Pfuirufe ) . Seit S.45 Uhr wird jetzt zuriickgs-
schossen! And von jetzt ab wird Bombe mit Bombe vergolten!
(Tosender Beifall ) .

Wer mit Giftgas kämpft, wird mit Giftgas bekämpft, Wer
sich selbst von den Regeln einer humanen Kriegsführung ent¬
fernt , kann von uns nichts anderes erwarten , als daß wir dev
gleichen Schritt tun.

Ich werde diesen Kampf , ganz gleich gegen wen, solange füh¬
re«, bis die Sicherheit des Reiches und seiner Rechte gewähr¬
leistet find! (Wieder bekräftigten die Vertreter der Nation die
Worte des Führers mit einer erhebenden minutenlangen Kund¬
gebung) .

lleber sechs Jahre habe ich nun am Aufbau der deutschen
Wehrmacht gearbeitet . In dieser Zeit sind über 99 Milliarden
für den Aufbau unserer Wehrmacht aufgewendet worden. Sie ist
heute die am besten ausgerüstetste der Welt und steht weit über
jedem Vergleich mit der des Jahres lütt.

Mein Vertrauen anf sie ist unerschütterlich ! Wenn ich diese
Wehrmacht aufrief und wen« ich nun vom deutschen Volke
OzHer und wenn notwendig , alle Opfer fordere , daun habe ich
ein Recht dazu, den» auch ich selbst bin heute gena« so bereit,
wie ich es frühe, war , jedes persönliche Opfer zu bringen ! (Mi¬
nutenlanger stürmischer Beifall ) .

Ich verlange von keinem deutschen Mann etwas anderes als
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was ich selber über vier Jahre lang bereit war jederzeit zu tun!
Es soll keine Entbehrungen Deutscher geben, die ich nicht selbst
sofort übernähme ! (Immer mehr steigert sich die Kundgebung .)

Mein ganzes Leben gehört von jetzt ab erst recht meinem
Volke! Ich will jetzt nichts anderes sein, als der erste Soldat
des Deutschen Reiches! (Der Reichstag antwortet dem Führer
mit einer feierlichen Huldigung , ergriffen von der Größe des
Augenblicks) . Ich habe damit wieder jenen Nock antzrzogen, der
mir selbst der heiligste und teuerste war . Ich werde ihn nur
ausziehen nach dem Sieg oder — ich werde dieses Ende nicht
erleben!

Sollte mir in diesem Kampf etwas zustoßen, dann ist mein
Nachfolger  Parteigenosse Eöring (Stürmischer Beifall ).
Sollte Parteigenossen Eöring etwas zustotzen, ist sein Nachfol¬
ger Parteigenotze Hetz (Erneuter stürmischer Beifall ). Sie
würden diesem dann als Führer genau so zu blinder Treue und
Gehorsam verpflichtet sein wie mir ! (Die Mäner des Deutschen
Reichstags bekräftigen diese Worts des Führers mit ernster
Entschlossenheit) . Für den Fall , daß auch Parteigenossen Hetz
etwas zustotzen sollte, werde ich durch Gesetz nunmehr den Senat
berufen , der dann den Würdigsten , das heißt den Tapfersten,
aus seiner Mitte wählen soll! (Erneute Kundgebungen ).

Als Nationalsozialist und deutscher Soldat gehr ich in diesen
Kamps mit einem starken Herzen ! Mein ganzes Leben war
nichts anderes als ein einziger Kampf für mein Volk, für seine
Wiederauferstehung , sür Deutschland, und über diesem Kamps
stand nur ein Bekenntnis : Der Glaube an dieses Volk! (Brau¬
sende Heilrufe ) . Ein Wort habe ich nie kurven gelernt . Es heißt:
Kapitulation . Wenn irgend jemand aber meint , datz wir viel¬
leicht einer schweren Zeit entgegengehen , so mochte ich bitten,
zu bedenken, daß einst ein Preutzenkonig mit einem lächerlich
kleinen Staat einer der größten Koalitionen gegeniiüertrat und
in drei Kämpfen am Ende doch erfolgreich bestand, weil er
jenes gläubige starke Herz besaß, das auch wir in dieser Zeit
benötigen . Der Umwelt aber möchte ich versichern: Ein Novem¬
ber 1918 wird sich niemals wieder in der deutschen Geschichte
wiederholen (Der Reichstag dankt dem Führer mit einer erneu¬
ten Huldigung für diese Worte und bekräftigt mit tosendem Bei¬
fall und nicht endenwollenden Heilrusen die fanatische Entschlos¬
senheit der Nation ) .

So wie ich selber bereit bin , jederzeit mein Leben für mein
Volk und sür Deutschland einzusetzen, so verlange ich das auch
von jedem anderen ! Wer aber glaubt , sich diesem nationalen
Gebot, sei es direkt oder indirekt , widersetzen zu können, der
sollt ! Verräter haben nichts mit uns zu tun ! (Tosende Zu-
strmmungskundgebungen der Abgeordneten ). Wir alle bekennen
uns damit nur zu unserem alten Grundsatz : Es ist gänzlich un¬
wichtig, ob wir leben, aber notwendig ist es, datz unser Volk,
datz Deutschland lebt!

Ich erwarte von Ihnen , als den Sendboten des Reiches, datz
Sie nunmehr auf allen Plätzen , auf die Sie gestellt sind, ihre
Pflicht erfüllen!  Sie müssen Bannerträger sein des
Widerstandes , koste es, was es wolle ! Keiner melde mir , datz
in seinem Gau , in seinem Kreeis oder in seiner Gruppe oder in
seiner Zelle die Stimmung einmal schlecht sein könnie. Träger,
verantwortliche Träger der Stimmung sind Sie ! Ich bin ver¬
antwortlich für die Stimmung im deutschen Volk, Sie sind ver¬
antwortlich für die Stimmung in ihren Gauen , in ihren Krei¬
sen. Keiner hat das Recht, diese Verantwortung abzutreten.
Das Opfer , das von uns verlangt wird , ist nicht größer , als das
Opfer , das zahlreiche Generationen gebracht haben . All dis
Männer , die vor uns den bittersten und schwersten Weg für
Deutschland antreten mutzten, haben nichts anderes geleistet,
als was wir auch zu leisten haben . Ihr Opfer war kein billige¬
res und kein schmerzloseres und damit kein leichteres als das
Opfer sein würde , das von uns verlangt wird.

Ich aber erwarte auch von der deutschen Frau,  datz sie
sich in eiserner Disziplin vorbildlich in diese große Kampfgemein¬
schaft einfügt ! Die deutsche Jugend  aber wird strahlenden
Herzens ohnehin erfüllen , was die Nation , der nationalsozia¬
listische Staat von ihr erwartet und fordert ! Wenn wir diese
Gemeinschaft bilden , eng verschworen, zu allem entschlossen, nie-

I mals gewillt zu kapitulieren , dann wird uu-er Wille jever pcor
f Herr werden ! Ich schließe mit dem Bekenntnis , das ich einst

aussprach, als ich den Kampf um die Macht im Reich begann
(die Männer des Reichstages erheben sich von ihren Plätzen ),
damals sagte ich: Wenn unser Wille so stark ist, daß keine Not
ihn mehr zu zwingen vermag , dann wird unser Wille und unser
deutscher Staat auch die Not zerbrechen und besiegen. Deutsch¬
land Sieg -Heil!

Die Vertreter der deutschen Nation sind den Schlußsätzen des
Führers mit immer tieferer Bewegung und steigender Ergriffen¬
heit gefolgt. Ganz im Bann der Größe dieser historischen Stunde
stimmen sie mit dem Führer in den alten Kampf - und Siegesruf
des nationalsozialistischen Reiches ein, der als ein begeisterter
heiliger Schwur die Macht dieser einzigartgcn Stunde symbolhaft
in zwei Worte zusarnmenfatzt. Die große Stunde der deutschen
Nation findet ihren würdigen Ausdruck in der fanatischen Ent¬
schlossenheit ihres Reichstages , der in einer großartigen Kund¬
gebung für den Führer vor der ganzen Welt Zeugnis ablegt von
dem Geist, der das deutsche Volk beseelt.

Annahme des Gesetzes über dis Wiedervereinigung Danzigs
mit dem Reich

Nachdem der Führer seine Rede beendet und die minutenlangen
Begeisterungsstürme sich gelegt hatten , nahm Reichstagspräsident
Generalfeldmarschall Eöring  wieder das Wort und erklärte:
„Der Führer der Reichstagsfraktion , Pg . Dr . Frick, wird Ihnen
jetzt ein Gesetz vorlegen , dessen Annahme ich m drei Leiungen
zusammenfasse. Meine Herren Abgeordneten , ich habe gestattet,
datz für die fehlenden Abgeordneten , die heute nicht hier unter
uns weilen rönnen , die Sitze eingenommen werden von den poli¬
tischen Trägern und ihren Vertretern Kraft der Vollmacht, die
ich als Präsident des Reichstages habe, erteile ich ihnen die Ge¬
nehmigung , an der Abstimmung teilzunehmen ."

Reichsinnenminister Dr . Frick gab sodann den Wortlaut des
Gesetzes über die Wiedervereinigung der Freien Stadt Danzig
mit dem Reich bekannt und beantragte im Namen der Reichs¬
tagsfraktion der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei
die Zustimmung des Reichstages.

Nach der Verlesung erklärte der Neichstagspräsident : „Meine
Herren Abgeordneten , wir lesen das Gesetz in den zusammen-
gefatzten drei Lesungen. Sie haben es vernommen , und ich bitte
jetzt die Abgeordneten , die dem Gesetz ihre Zustimmung geben»
sich von ihren Sitzen zu erheben."

Nachdem der Reichstag so in allen drei Lesungen diesem be¬
deutungsvollen Gesetz seine verfassungsmäßige Zustimmung er¬
teilt hatte , verkündete Neichstagspräsident Eöring unter lautem
Beifall diese einstimmige Annahme des Gesetzes.

Gelöbnis des Reichstags
Zum Schluß der denkwürdigen Sitzung gab Neichstagspräsident

Eöring  den Gefühlen des Deutschen Reichstages und des ge¬
samten deutschen Volkes in kurzen, markigen Worten Ausdruck:

„Mein Führer!  Der Deutsche Reichstag in Vertretung des
deutschen Volkes steht in dieser geschichtlichen Stunde geschlossen
und einmütig hinter dem Führer . Er repräsentiert den Willen
des deutschen Volkes, für die Ehre und Zukunft der Nation und
des Reiches jedes , aber auch jedes Opfer zu bringen . Er ge¬
lobt  in diesem Augenblick vor der Nation dem Führer blinde
Treue und Gehorsam in jeder Not und in jeder Gefahr . Die ein¬
zelnen Mitglieder des Reichstages werden auf allen Plätzen , auf
die sie gestellt sind, auch als Soldaten ihre Pflicht bis zum
äußersten erfüllen . Ihr Vertrauen auf die Wehrmacht ist un¬
begrenzt , ihre lleberzeugung vom endgültigen Sieg in dem
uns von Polen aufgezwungenen Kriege  zur Ab¬
wehr unerträglicher Uebergrifse und zur Wiedergutmachung des
uns zugefügten Versailler Unrechtes ist eine unerschütterliche.
Der Reichstag verspricht, in seiner eisernen Geschlossenheitjeder¬
zeit das Vorbild der Nation zu sein.

Abgeordnete!
Es lebe der Führer ! Sieg -Heil!
Die Sitzung ist geschlossen!"
Eörings Ruf : „Es lebe der Führer !" fand einen gewaltigen

! Widerhall im Hause. Der machtvolle Gesang des Deutschland-
! und des Horst-Wesfel-Liedes bekräftigten die Entschlossenheit und

den einmütigen Willen des deutschen Volkes.

Tagesbefehle an die Webemacht
Berlin , 1. Sept . Die Oberbefehlshaber der drei Wehrmachts-

teile haben folgende Tagesbefehle erlasse«':

Tagesbefehl an das Heer
Soldaten!  Die Stunde der Bewährung ist glommen.

Nachdem alle anderen Mittel erschöpft sind, müssen die Waffen
entscheiden. Im Bewußtsein unserer gerechten Sache ziehen wir
in den Kampf für ein klares Ziel : Die dauerhafte Sicherung
deutschen Volkstumes und deutsche« Lebensraumes gegen fremde
Uebergrisfe und Machtansprüche.

Als Träger der stolzen Ucberlieferung der alten Armee wird
das junge nationalsozialistische Heer das ihm geschenkte Ver¬
trauen rechtfertigen . Unter dem Oberbesehl des Führers wollen
wir kämpfen und siegen. Wir bauen auf die Entschlossenheit und
Einigkeit des deutschen Volkes. Wir wissen «m die Stärke und
Kraft der deutschen Wehrbereitschaft . Wir glauben an den
Führer.

Vorwärts , mit Gott für Deutschland!
Der Oberbefehlshaber des Heeres:

von Brauchitsch,  Generaloberst

Tagesbefehl an die Kriegsmarine
Der Ruf des Führers ist an uns ergangen . Die Stunde der

Entscheidung findet uns bereit , einzustehen für Ehre » Recht und
Freiheit unseres Vaterlandes . Eingedenk unserer ruhmreiche«
Traditio » werden wir den Kampf führen in unerschütterlichem
Vertrauen aus unseren Führer und in festem Glauben an die
Größe unseres Volkes und Reiches! Es lebe der Führer!

Raeder,  Großadmiral Dr . h. c.

Tagesbefehl an die Lustwaffe
Soldaten der Luftwaffe ! Kameraden!

Wochen und Monate habt ihr mit geballten Fäusten und zu¬
sammengebissenen Zähnen die unerhörten und unglaublichen
Provokationen erlebt , die ein dem Wahnsinn des Versailler
Diktats entsprungenes Staatsgebilde dem Grotzdeutschen Reich
zu bieten wagte . Das Maß ist voll ! Nicht länger mehr kann
das deutsche Volk dem verbrecherischenTreiben zusehen, dem schon
Hunderte und Tausende unserer Volksgenossen in den ehemali¬
gen deutschen Ostprovinzen zum Opfer fielen . Jedes weitere

jjögern wäre jetzt gleichbedeutend mit der Aufgabe der heiligen
Lebensrechte der deutschen Nation . Kameraden ! Der Führer hat
gerufen ! Eure große Stunde ist da. Die Luftwaffe — jahrelang
wirksamstes Instrument der Friedenspolitik des Führers — hat
nun bewiesen, datz sie in dem entscheidenden Augenblick zur Er¬
füllung ihrer gewaltigen Aufgaben zur Stelle ist. Grenzenlos
ist das Vertrauen des Fübrers und des deutschen Volkes zu
euch. Als euer Oberbefehlshaber bin ich stolz und glücklich dar¬
über , denn ich weiß mit felsenfester Gewißheit , datz zeder Ein¬
zelne unter euch sich dieses Vertrauens in jeder Weise würdig
zeigen wird.

Flieger !— Im blitzschnellen Zupacken werdet ihr den Feind
vernichten, wo er sich zum Kampfe stellt oder in der Auflösung
zurückflutet. Ihr werdet jeden Widerstand zermürben und zer¬
brechen mit letztem opferfreudigem Einsatz.

Männer der Bodenorganisation ! Ihr werdet freudig und ge¬
wissenhaft den Einsatz und die Sicherheit eurer Kameraden in
der Luft vorbereiter und gewährleisten.

Flakartilleristen ! Ihr werdet jeden Angreifer herunterholen.
Jeder Schutz aus euren Geschützen wird dem Leben eurer Frauen,
Mütter und Kinder , wird dem ganzen deutschen Volke die Sicher¬
heit verbürgen.

Funker ! Ihr seid die Träger des raschen und reibungslose«
Zusammenwirkens in unserer Waffe . Ihr gebt unserer Waffe
die Möglichke , alles überrennenden Angriff voran¬
zutragen und den feindlichen Gegenstoß rechtzeitig abzufange»
und zum Scheitern zu bringen.

Kameraden ! Jeden von euch blicke ich jetzt ins Auge und ver¬
pflichte jeden von euch, alles zu geben für Volk und Vaterland.
An eurer Spitze unser geliebter Führer , hinter euch die ganze
im Nationalsozialismus geeinigte deutsche Nation . Da gibt es
für uns nur eine Losung: Sieg!

Hermann Eöring,  Generalfeldmarschall.
Den 1. September 1839.
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MlotM Über de» de»N -r«Uchr»
Moskau , 1. Sept . Am Donnerstag abend trat der Oberste

Sowjet im Großen Salon des Moskauer Kreml wieder zusam¬
men. Auf der Tagesordnung stand die Ratifizerung des deutsch-
rassischen Nichtangriffs - und Konsultationspaktes . Der Saal ist
bis zum letzten Platz gefüllt . In den Diplomatenlogen haben
sich sämtliche in Moskau beglaubigten Missionschefs eingefundsn,
an ihrer Spitze der deutsche Botschafter Graf von der Schulen¬
burg . Es fehlten nur die Botschafter Englands und Frankreichs.
Elfterer soll wegen eines Influenza -Anfalls das Bett hüten,
letzterer weilt in Paris.

Das Prädium und die Mitglieder der Sowjetregierung,
der Spitze Stalin und Molotow,  wurden bei ihrem Er¬
scheinen von der Versammlung stürmisch begrüßt . Sogleich nahm
der Vorsitzende des Rates der Volkskommissare, Außenminister
Molotow,  das Wort . Er kritisierte zuerst vernichtend die
englisch-französischen Paktbemühungen , deren Zwiespältigkeit und
unaufrichtige Hintergründe er schonungslos ausdeckte. England
und Frankreich sei es überhaupt nicht um die Schaffung eines
effektiven Friedensinstrumentes bei den Verhandlungen mit
Moskau zu tun gewesen, sondern nur um die „Fiktion eines Pak¬
tes " auf Kosten der Interessen der Sowjetunion.

Demgegenüber , so betonte Molotow , handle es sich bei dem
Nichtangriffspakt zwischen Deutschland und der Sowjetunion um
eine Entscheidung von größter weltpolitischer Bedeutung . Die
Geschichte habe erwiesen, daß Feindschaft und Krieg zwischen den
Völkern der Sowjetunion und Deutschland nicht zum Nutzen,
sondern zum Schaden beider gereichten. Deshalb wollten beide
Völker auch keine Feindschaft miteinander haben , sondern sie
brauchten friedliche Beziehungen . Der am 21. August in Moskau
abgeschlossene Nichtangriffspakt setzte der Feindschaft zwischen
der Sowjetunion und Deutschland ein Ende.

Die beiden allergrößten Staaten Europas hätten sich entschlos¬
sen, die Kriegsdrohung untereinander zu beseitigen und fried¬
lich miteinander zu leben. Selbst wenn ein Krreg in Europa
nicht zu vermeiden wäre , so würden infolge des deutsch-sowjeti¬
schen Nichtangriffspaktes die Maßstäbe der Krtegshandlungen
begrenzt sein. Deshalb herrsche nur dort Unzufriedenheit über
den deutsch-russischen Nichtangriffspakt , wo die Kriegsbrandstifter
unter der Maske von Friedensfreunden am Werk seien, die Sow¬
jetunion orientiere sich in ihrer Außenpolitik trotzdem unbeirr¬
bar nach den Interessen ihrer Völker und zwar ausnahmslos
nach diesen. Der Nichtangriffspakt , der einen Umschwung der
europäischen Politik darstelle und seinem Wesen nach nur dem
Frieden diene, eröffne auch für die Sowjetunion neue Möglich¬
keiten und eine neue Entwicklung für ihre eigenen Kräfte in der
internationalen Arena.

Nach Beendigung der Rede Molotows , der mehrfach von stür¬
mischen Kundgebungen der Abgeordneten und des Publikums
unterbrochen wurde , faßte der Oberste Sowjet einstimmig folgen¬
den Beschluß:

1. die Außenpolitik der Regierung zu billigen;
2. den am 21. August in Moskau Unterzeichneten Nichtangriffs¬

pakt zwischen Deutschland und der Sowjetunion zu ratifizieren.
Zur gleichen Zeit wurde in Berlin die Ratifizierung des Ver«

träges durchs die. deutsche Reichsregierung vorgenommen.

Kleine Meldungen zur Krise
Abreise des Genfer Kommissars aus Danzig

Gauleiter Förster suchte am Freitag morgen den Genfer Kom¬
missar Vurckhardt in seinem Dienstgebäude auf . Der Genfer
Kommissar hat mit seinen Mitarbeitern gegen 9 Uhr in einer
Autokolonne Danzig verlassen. Auf dem Dach des Gebäudes stieg
nach dessen Auszug die Hakenkreuzfahne auf . Kommissar Burck-
hardt hat sich nach Ostpreußen begeben.

Generalmobilmachungin der Schwerz
Der Schweizer Bundesrat beschloß Generalmobilmachung zum

1. September.

Polnischer Rundfunk lügt weiter
Der polnische Rundfunk meldet, daß deutsche Fliegerverbände

die offenen polnischen Städte Kattowitz , Krakau und Erodno und
die Westernplatte mit Bomben angegriffen hätten . Hierzu wird
amtlich festgestellt, daß die deutsche Luftwaffe ihren Weisungen
gemäß ausschließlich militärische Ziele  in und bei diesen
befestigten Städten mit Bomben belegt hat.

EinheitcrerKomair
t,von H-lK-Meixner

n r h eb e l rechtsjchutz durch Dorlagsanstalt Manz. München

15. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)

Beide waren jetzt allein . Die Mädel mit den Eimern
waren ebenfalls gegangen.

Der Ober konnte daher frei von der Leber reden.
„Sie kennen doch das kleine Häuserl am Bach?" fragte

er . „Nur drei Zimmer ; aber Kammer , Küche, Bad . Und
ein Garterl dazu. lVlz? Irome is mz? casrle ! wie der Eng¬
länder sagt. Ich will zur Ruh kommen."

„Und da heiraten Sie ?"
„Natürlich will ich Weiterarbeiten . Aber wenn ich im

Geschäft Schluß mach, dann komm ich nachhaus , da stehen
schon die Pantoffel da, denn ich neig ein bisserl zu Platt-
süß . . . alsdann , wie gesagt. Das muß sein! Ich Hab mich
genug herumgctrieben . Als Lehrbub war ich in Nizza,
meinen Frühstücksrechner Hab ich in Paris gemacht; war sehr
angenehm . ,chlr . George , l 'ackckirion, s'U vous plair ." Und
am meisten Spaß haben mir meine Landsleut gemacht:
die haben mit den halbgaren Nierndeln herumg 'stierlt . . .
aa ja ! In London war ich Speisenträger . Bin oft ein¬
geladen worden : „lluve a cirinst, IVlr. Georges !" Bis sie
mich während des Krieges ins Konzentrationslager gesteckt
haben ; daher manchmal ein bisserl Gicht. Zum Schluß in
Budapest . Fräul 'n Maria , in welcher Sprache soll ich
Ihnen meine Liebe erklären ?"

„In keiner!"
„Aha , Sie wissen es schon, daß ich Sie leiden kann!"
„Sie können mich gern haben, so viel Sie woll'n, da

Hab ich nichts dagegen. Aber das mit der Heirat . . . da
Hab ich andere .Gedanken!" Diese Antwort Mariens klang
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Die Kühnheit ist vom Troßknecht bis zum Feldherrn hin¬
auf die edelste Tugend , der rechte Stahl , der der Waffe
ihre Schärfe und ihren Glanz gibt . Clausewitz.

2. September : 1870 Sieg bei Sedan.
3. September : 1814 Allgemeine Wehrpflicht.

Ledev soll Irrstsckutzbeveit sek«
Immer , wenn von drohendem Ernstfall die Rede ist, kommen

Fragen auf , die das eigene Verhalten für jeden Fall betreffen.
Vor allem der R e i chs l u s t s chu tzb u n d kennt solche Fragen.
„Was tue ich, wenn . . .?"

Es darf jeder versichert sein, daß beim Aufruf des Luftschutzes
örtliche bzw. polizeiliche Anordnungen rechtzeitig ausgegeben
werden , die sich z. B . auch darauf beziehen, mit welchen Mit¬
teln der Bevölkerung in Stadt und Land notfalls Signal zum
Luftschutzbereithalten gegeben wird . Ist ein behelfsmäßiger
Schutzraum, wie er in der 9. Durchführungsverordnung zum
Luftschutzgesetz angeordnet worden ist, noch nicht vorhanden , auch
in der Luftschutzgemeinschaft, die inzwischen eingeteilt wurde,
ein solcher nicht eingerichtet , so wird sich eine Familie ebenso,
wie im Luftschutzkurs gehört , verhalten . Hin und wieder fehlen
aber auch geeignete Keller als Aufenthaltsort bei Luftgefahr.

Dann ist bei der Schnelligkeit des Auftauchens von Fliegern
im Erdgeschoß ein Raum aufzusuchen, der nicht unmittelbar
Hausaußenwände und diese gar mit vielen Fenstern hat , son¬
dern in der Hausmitte liegt . Es darf also auch ein Hausflur
sein, nur darf die notwendige Uebersicht und die Verständigung
nach außen über besondere Vorfälle und nicht zuletzt wegen der
Entwarnung nicht außer acht gelassen werden . Im Raum selbst,
soweit ein behelfsmäßiger Schutzraum für eine Luftschutzgemein¬
schaft nicht aufgesucht werden kann, hält man sich nicht mitten
im Raum , sondern mehr in denjenigen Ecken auf , welche von
Türen bzw. Fenstern am weilesten entfernt liegen.

Manche Fragen gibt es hier noch. Wer einem Luftschutzkurs
beigewohnt hat , erhielt sie alle beantwortet . Im übrigen wen¬
det sich jeder an seinen Blockwart,  der ihm in allem mit
Rar und , wo notwendig , mit persönlichem Einsatz zur Seite
stehen wird.

Ehventasel des Älttevs
Heute begeht der frühere Hausmeister Wilhelm Eckert den

91. Geburtstag . Der Jubilar , der lange Jahre in Nagold an¬
sässig war , verbringt seinen Lebensabend in Herrenberg . Eckert
diente von 1869 - 1872 also während des deutsch-französischen
Krieges , beim Inf .-Regt . 121. Dem früheren Militär - und
Veteranen -Verein , sowie dem heutigen NS .-Reichskriegerbund
gehört er seit 1876 an . Er ist körperlich und geistig noch recht
rüstig und macht jeden Tag seinen gewohnten Spaziergang in
der Stadt am Rande des Schönbuchs. Herzliche Glückwünsche!

^indevermcitzisung füv Vflicktfahvmädel
Wie das Eauamt für Beamte mitteilt , hat der Reichsfinanz¬

minister kürzlich angeordnet , daß den Eltern minderjähriger
Pflichtjahrmädchen bei der Einkommen - und Lohnsteuer Kinder¬
ermäßigung zu gewähren ist. Diese Vergünstigung sei gerecht¬
fertigt , weil das Pflichtjahr neben anderen Zwecken auch dazu
dient , den Mädchen eine genügende Vorbildung in der Land-
und Hauswirtschaft zu vermitteln und sie für Aufgaben zu er¬
ziehen, die sie später als Mütter und Hausfrauen zu erfüllen
haben werden . Diese Anordnung des Reichsfinanzministers ist
von besonderer praktischer Bedeutung ; sie wird es möglich machen,
bei gegebenen Fällen eine beachtliche steuerliche Ermäßigung
für den Haushaltungsvorstand zu erreichen.

Lehvzettvevküvzung km Kandwevk
Zahlreiche Anfragen lassen erkennen, daß die Erlasse des

Reichswirtschaftsministers vom 22.. Oktober 1938 und 10. Mai
1939 verschiedentlich mißverstanden wurden . In Verhandlungen
zwischen dem Reichswirtschaftsministerium und dem Reichsstand
des Deutschen Handwerks wurde folgende Klarstellung herbei¬
geführt :

Die im Erlaß vom 22. Oktober 1938 Ziffer 1 angeordnete
vorzeitige Zulassung zu den Prüfungen stellt eine Notmaßnahme

„Sie wollen also Jungfrau bleiben Ihr ganzes Leben
lang ?" Es mischte sich ein Ton des Bedauerns in diese
Frage.

Maria wurde ein wenig rot ! „Um das handelt es sich
nicht. Ich habe meine Ideale . Für die lebt man , für die
stirbt man . Wenn man schon einmal enttäuscht worden ist!"

„Und was wären das für Idealer ?"
Jetzt kam Maria ins Reden.
„Schau 'n S '. Herr Schorsch, das ist so. Der Herr

v. Braun hat so manchmal seine Anfäll . Gehen alle
schnell vorüber . Und ich denk mir : kvnn'st dem feinen
Herrn beistehen, wär 's ein gutes Werk. Sagen wir als
Haushälterin . Er will ja in einem Jahre gehen. Seine
Villa , das heißt, er wird sich erst eine kaufen, da wär schon
dann ein Platzerl für mich."

Sie trat an das offene Fenster.
„Gerade steigt er vom Pferd . Ein feiner Herr , aber hat

einen Mordsfleck auf der Reithosen , hat sich sicher beim
Hufschmied hingesetzt, weil er so leschähr ist."

Der Rittmeister hatte das Pferd in den Stall führen
lassen und kam nun am Küchenfenster vorbei.

„Ah, Fräulein Maria ", grüßte er herauf . „Fertig mit
der Arbeit . Unschätzbares Juwel der kulinarischen Kunst!"

„Seh 'n S ', Herr Schorsch, das ist so seine Art ."
„Das haben Sie ja gar nicht verstanden ", bemerkte der

Herr Ober.
„Doch! Im Billardzimmer steht ein Lexikon. Ich Hab

mir alle die Ausdrück in ein Bücher! geschrieben."
Herr Georg fühlte, daß er in diesem Falle nicht Boden

fassen könne.
„Und wenn Sie dann schon seine Haushälterin sind",

fragte er, „was haben Sie schon davon ?"
„Eine Ehre , und dann , man weiß doch nicht . . .!"
Der Ober pfiff durch die Zähne.
„So , auf das spekulieren Sie ?"
Maria wurde nun dunkelrot.

Schwarzes Breit

Sturm 7/111 » Standort Nagold
Sämtliche SA .-Männer des Sturmes , die sich noch im Stand¬

ort Nagold befinden , treten am Sonntag , den 3. 9. 1939 vorm.
9 Uhr vor dem Haus der NSDAP , an.

HZ --Führer Achtung!
Am Samstag nachmittag , sowie am Sonntag ist die ge¬

samte Hitlerjugend zur Ernteeinbringung einzusetzen. Jeder
Uckärgz soiisqv ; sogv ävq 'huMoaizuviZa st; rsrhnstroquvjZ

Mädelgruppe 21/191
Am Sonntag früh um 9.30 Uhr treten die Mädels der ge¬

samten Gruppe am Heim in tadelloser Uniform an.

dar , von der zum Herbst alle Lehrlinge , die bis zum Ostertermin
1940 ihre Lehrzeit beenden, erfaßt werden , gleichzeitig auf
welche Dauer der Lehrvertrag abgeschlossen wurde . Auch Lehr¬
verhältnisse mit dreijähriger Lehrzeitdauer werden daher grund¬
sätzlich von diesem Erlaß berührt.

Einmacken ohne Luckev
Große Mengen von Obst und Gemüse aller Art sind jetzt

auf dem Markt und stehen in reicher Auswahl zur Verfügung.
Nützt den Erntesegen des Sommers und schafft Vorräte für die
Wintermonate ! Ihr tragt dadurch viel zur Bereicherung des
Speisezettels in der obst- und gemüsearmen Jahreszeit bei und
entlastet gleichzeitig die jetzt überreich beschickten Märkte ! Die
deutsche Tomatenernte hat jetzt in vollem Umfang eingesetzt.
Schön ausgereifte Früchte , die zum Einmachen sehr geeignet
sind erhält man jetzt besonders preiswert . Auch für Gurken
und Bohnen ist jetzt die günstigste Einmachzeit herangekommen.
Zum Eindünsten der Früchte benötigen wir nur ganz wenig
oder gar keinen Zucker. Das Kompott kann genau so gut nach¬
träglich beliebig gesüßt werden . Soll aus den Steinfrüchten
oder Beeren später Marmelade hergestellt werden , so legen wir
iie dicht gepreßt in die Eindünstgläser oder Dosen, geben aber
keine Lösung darüber . Bei Kernobst füllen wir das vorher
bereitete Fruchtmark wieder . Vor Gebrauch können wir dann
unter Zusatz von Zucker die Früchte weiter zu Marmelade ver¬
arbeiten.

Auf das schon bei unseren Großmüttern so beliebte Dörren
von Zwetschgen, Aepfel- oder Birnenschnitzen wollen wir heute
auch wieder zurückkommen. Ebenso wollen wir jetzt recht viel
Süßmost Herstellen, damit wir besonders für unsere Kinder in
den Wintermonaten ein gesundes, erfrischendes Getränk in
Form von „flüssigem Obst" haben.

Soweit wir Obst und Gemüse roh essen können, essen wir
es natürlich in der jetzigen Jahreszeit als Frischkost, denn wir
erhalren dadurch die für die Gesunderhaltung notwendigen
Vitamine und Mineralstoffe vollwertig.

Laht das ^ evnobft ausveisen!
An alle Obstbauer ergeht die Mahnung , das Ernten von

Aepfeln und Birnen möglichst noch hinauszuschieben und in¬
zwischen erst das noch vorhandene Weichobst zu verwerten . Bis
dahin würden die Märkte für das reife Obst wieder mehr
Abnehmer haben.

Sevlangfamte RürLwävtsbewegung
dev Maul- und ^ laueufeucke

Der Rückgang der Maul - und Klauenseuche in Württemberg
hat in der Berichtszeit vom 1. bis 15. August nicht die Fort¬
schnitte gemacht, wie dies nach dem Stand am 31. Juli zu er¬
warten war ; es ist im Gegenteil eine Zunahme der verseuchten
Gehöfte zu verzeichnen. Die Neuausbrüche sind zum Teil da¬
rauf zurückzuführen, daß Vieh aus früher verseuchten Beständen
in nicht verseuchte Bestände eingestellt worden ist, das den
Ansteckungsstoffder Seuche noch nach langer Zeit in sich getragen
hat . Von einem Fall wird aus Neckartailfingen berichtet, wo
ein Landwirt ein aus einem verseucht gewesenen Viehbestand
der Nachbargemeinde stammendes Rind eingestellt hat , das nach

„Ich spekulier auf gar nichts. Schaun S ', Schorsch, ich
les da einen Roman . In Lieferungen . Seit zwei Jahren.
Jetzt geht er schon bald zu Ende. Und sie haben sich doch
gekriegt! Sie , eine junge Witwe , er, ein Baron ! Hat ihm
im Roman nämlich siebzehn Jahr lang das Haus ge¬
führt . . . daun hat er sie vor den Altar geführt . Mit einem
schweren Myrthenkranz im Haar und einer Schlepp . . .
ich weiß nicht, wie lang . . . da waren sie vereiniget : Zwei
Seelen und ein Gedanke, zwei Herzen auf einen Schlag !"

Der Oberkellner schwieg; er fühlte sich abgewiesen und
geschlagen.

Und jetzt triumphierte Maria : „Und er hat sie doch ge¬
nommen . . ."

„Wer ?" ' '
„Der Baron natürlich . . . trotzdem sie auch nicht be¬

sonders hat kochen können . . . trotzdem hat er sie genom¬
men. So ist das Leben!"

„Amen !" sagte der Herr Georg . „Hat der Ferdinand
den Speiszettel für heut abend gesehen?"

Die Köchin kehrte nun aus dem Reiche der Phantasie
auf die Erde zurück.

„Ich glaub nicht, auch nicht der Patron . Sind alle aus
der Fasson . Aber wir brauchen sie doch gar nicht. Karpfen
sind da. Nicht aus der Donau , sondern böhmische. Auf'
wie viel Portionen darf ich anrichten?"

Der Herr Ober zählte an den Fingern . „Ich rechne be¬
stimmt mit zwanzig. Bleibt was , kommen sie in Sulz.
Morgen und übermorgen geht alles leicht weg." Kurze
Pause.

„Zwei Herzen auf einen Schlag !" Der Ober schüttelte
den Kopf.

Weshalb mußte er auch ausgerechnet an einem Frei¬
tag . . . „Herrgott !" rief er plötzlich. „Heut ist doch Ulrich!"

(Fortsetzung folgt.)
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5 Monaten noch den Ansteckungsstoff in sich trug und die An¬
steckung des wertvollen Viehbestandes des Gehöftes verursacht hat.
Dieser Fall zeigt, welch schwerwiegende Folgen die Nichtbeach¬
tung der Mahnung , kein Vieh aus Beständen , die in den letz¬
ten 6 Monaten die Maul - und Klauenseuche durchgemacht
haben , in einem unverseuchten Bestand einzustellen, haben kann.
Von maßgebender Seite erfahren wir , daß von der Maul - und
Klauenseuche gegenwärtig vornehmlich Jungtiere im Alter bis
)-> Jahre befallen werden , die in der Zwischenzeit in verseucht
gewesenen Ställen geboren wurden . Die Viehbesitzer werden
auf diesen Umstand aufmerksam gemacht und zu größter Vor¬
sicht ermahnt.

Achtung , Feind hört mit!
Alle Maßnahmen der Landesverteidigung sind für den Ernst¬

fall bestimmt. Wer an den ausländischen Nachrichtendienst ver¬
rät , was zum Zweck der Landesverteidigung und Volkssichcrung
geheimzuhalten ist, begeht das gemeinste Verbrechen, für das es
keinerlei Entschuldigung gibt . Wer sein Vaterland verrät , hatden Tod verdient . Verrat ist ein Eesinnungsverbrechen . Es ist
deshalb die Strafe nicht aus der entstandenen Gefahr oder der
herausbeschworenen Gefahr , sondern aus der bewiesenen Ge¬
sinnung abzuleiten.

Jeder Wehrmachtsangehörige wird zu Beginn seiner Dienst¬
zeit über die Spionage -, Sabotage - und Landesverratabwehr
unterrichtet . Dieser Unterricht ist verbunden mit der Aufgabe,
den Soldaten zur sachgemäßen Mitarbeit beim Abwehrkampf zu
erziehen.
. Unter dem Gedanken der Mitarbeit steht auch die übrige Auf¬
klärung und Belehrung . Jeder Volksgenosse in Fabrik , Kontor
und hinter dem Pflug , auch im Gewühl der Großstadt , muß vom
Bewußtsein durchdrungen sein, daß seine Pflichttreue , sein
Schweigen, seine Aufmerksamkeit und sein Vertrauen zu den
amtlichen Abwehrorganen eine allgemeine Abwehrfront des
deutschen Volkes aufrichtet , die jedein Spionageangriff des Aus¬
landes Halt gebietet.

Sek Vevdunkeluus auf dem Nüvsevfteks sehe«
Die im gesamten Kreisgebiet durchgefiihrte Verdunkelung

wickelt sich in vollständiger Ordnung ab. Es hat sich als not¬
wendig herausgestellt , daß Passanten nach Eintritt der Ver¬
dunkelung nicht die Straße , sondern den Bürgersteig benutzen,
damit eine ungefährdete Abwicklung des Autoverkehrs stattfin¬den kann.

Die Maul - u«d .̂ lauenseurhs
ist erloschen in Esenhausen, Kreis Ravensburg.

Schütze deku Sbft vov Seelüfte«
Um bis in das Frühjahr hinein gutes Lagerobst im Hause

zu haben , genügt es aber nicht, nur sachgemäß zu ernten ; auch
die richtige Aufbewahrung spielt für seine Haltbarkeit eine
entscheidende Rolle . Zum Einlagern dienen am besten trockene
Gewölbe und Keller , die eine möglichst gleichbleibende Tem¬
peratur aufweisen sollen. Die Räume werden zuvor gründlich
gesäubert und gekalkt. Hürden und sonstige Gestelle werden
sorgfältig abgescheuert. Eine sehr gründliche Desinfektion läßt
üch auch durch Ausschwefeln erzielen . Durch diese Reinigung
der Lagerräume , verbunden mit einer gründlichen Durchlüf¬
tung , verhindern wir das Muffigwerden oder Faulen des
Obstes. Je reiner die Lust , um so schmackhafter bleibt es!
Ueberhaupt sollten in Obstkammern weder Gemüse noch sonstige
stark riechende Stoffe aufbewahrt werden.

Auf dem Lande wird das Obst vielfach nur auf eine Lage
Stroh geschüttet, um gelegentlich einmal durchgesehen zu werden.
Das ist, im ganzen gesehen, eine sehr verlustreiche Art der Auf¬
bewahrung , die man sich nur bei sehr harten Wirtschaftssorten

oder bei kurzfristiger Lagerzeit leisten sollte. Viel zweckmäßiger
ist das Aufbewahren auf Obsthürden . Die einzelnen Etagen wer¬
den mit Stroh ausgelegt , und darauf kommen dann die Früchte,
eine sorgfältig neben die andere gelegt . Eine Verbesserung die¬
ser einfachen Obsthorden sind solche, die ausziehbare Fächer
haben . Hier ist uns das Auslesen der Früchte denkbar einfach
gemacht! Für feines Obst empfiehlt sich auch die Anlage eines
Obstschrankes, der von allen Seiten mit einem Drahtnetz um¬
kleidet ist. Dadurch verhindern wir das Eindringen von Mäusen,
während die Luft von allen Seiten an die Früchte heranstrei¬
chen kann. Wollen wir aber ausgesucht schöne Früchte möglich
lange in das Frühjahr hinein zur Verfügung haben , dann
legen wir sie schichtweise in mit losem Torfmull gefüllte Kar¬
tons oder Körbe . Wichtig ist dabei nur , daß das Obst nicht
frisch vom Baum in den Torfmull kommen darf , sondern erst
einmal 14 Tage an der Luft „abschwitzen" muß, um dabei seinen
überschüssigen Feuchtigkeitsgehalt abgeben zu können. Wegen
des etwas umständlichen Auslesens sollte man auf diese Art
nur gute Edelsorten und völlig einwandfreie Früchte einlagern.*

— Sehr gute Getreideernte in Württemberg . In verschiedenen
.Gegenden Württembergs , besonders im Unterland , ist die Ge¬
treideernte bereits beendet. Sie wird durchweg als sehr gut be¬
zeichnet sowohl hinsichtlich der Menge wie auch der Qualität nach.
Die Hektarerträge liegen erheblich über dem Durchschnitt der
letzten Jahre . Durch die jetzt dringlichen Feldarbeiten ist bisher
noch nicht viel neues Getreide abgeliefert worden , so daß aus
Bayern und Thüringen Weizenlieferungen eintrafen , für die
Frachtzuschüsse für die Uebergangszeit gewährt wurden . Die Ver¬
arbeitungsbetriebe zeigen eine hohe Aufnahmebtzreitschaft. ins¬
besondere für Weizen.

Der Obstertrag 1939
Mötzingen . Eine Obsternte -Erhebungsliste für 1939 vom

Kreise Böblingen liegt jetzt vor . Der Behang wurde durch die
Baumwarte nach den Punktzahlen 0—10 ausgenommen und
zwar zeigt die Liste den Stand vom August dieses Jahres.
0,00 — Mißernte ; 2,5 — )-» Ernte ; 5,00 — 1s Ernte . Die
Kreisdurchschnittszahl 2,64 in Aepfeln entspricht etwa einer
Erntemenge von rund 160 000 Zentner Aepfel . Eine Mißernte
besteht in Zwetschgen und Birnen ; das ist aus die Regenperiode
im Mai zurückzuführen. Für Mötzingen lauten die Zahlen:
Aepfel 3,4; Birnen 1,5, Zwetschgen 0,00, Nüsse 3,00, Johannis¬
und Stachelbeeren 6,0, Erdbeeren 4,0. Die Zahlen für Ober-
jcttingen lauten : Aepfel 3,0, Birnen 0,7, Zwetschgen 0,00, NLffe
3,16, Johannis - und Stachelbeeren 7,5, Erdbeeren 7,5, Him¬
beeren 8,0. Unterjettingen mit Sindlingen weist folgende Zah¬
len auf : Aepfel 4,5, Birnen 1,0, Zwetschgen 0,00, Nüsse 2,0,
Johannis - und Stachelbeeren 4,0, Himbeeren 7,0. Mötzingen
liegt 533, Oberjettingen 585 und Unterjettingen 659 Meter
über dem Meeresspiegel.

! Nachsaison
Wildbad . Das Leben in Wildbad zeigt das Bild der aus¬

klingenden Nachsaison. Es weilt jedoch immer noch eine recht
stattliche Anzahl Kurgäste hier , und seit Sonntag haben sich
etwa 80 neue Gäste in der Bäderstadt eingefunden . Die Staats.
Badverwaltung läßt die tzäglichen Kurkonzerte ohne Ein¬

schränkung durchsühren , der Betrieb in den Bädern erfuhrebenfalls keine Unterbrechung.

klindflink<
Programm des Reichssenders Stuttgart

Sonntag , 3. Sept . : 6.00 Uhr Konzert ; 8.15 Uhr Gymnastik
s (Elucker) ; 8.30 Uhr Orgelmüsik ; 9.00 Uhr Echallplatten ; 9.30 Uhr§ Kammerkonzert ; 10.15 Uhr Eroßdeutsche Morgenfeier ; 12.00 Uhr; Mittagskonzert : 14.00 Uhr Schallplatten ; 14.45 Uhr Unsere Kin-> derstunde für Groß und Klein ; 15.15 Uhr ..Musik zur Kasfee-

stunde; 15.45 Uhr Im Blaue zue; 16.00 Uhr Sport und Unter¬haltung ; 17.45 Uhr Vom DeutMandsender : „Die Meistersingervon Nürnberg ". In den Pausen Nachrichten; 23.30 Uhr Schall¬platten ; 24M bis 2.00 Ahr : Aus Berlin : Nachmusik.
Montag . 4. Sept .: 5.45 Uhr Morgenlied ; 6.00 Uhr Gymnastik I(Elucker) ; 6.30 Uhr Aus Trier : Frühkonzert und Blasmusik ausalter und neuer Zeit ; Anschließend Nachrichten; 8.10 Uhr Gym¬nastik II (Gluckert; 11.30 Uhr Volksmusik und Bauernkalender'

12 00 Uhr Aus Leipzig : Konzert : 13.00 Uhr Nachrichten; 13.15Uhr Konzert (Fortsetzung) ; 14.00 Uhr Nachrichten; 14.10 UhrEchallplatten ; 16.00 Uhr Aus Vadenweiler : Konzert ; 18.00 UhrAus Zeit und Leben ; 18.15 Uhr Schallplatten ; 19.00 Uhr Kurz¬berichte: 19.15 Uhr Kleine musikalische Formenlehre ; 19.30 UhrSchallplatten -Zwischenmusik; 22.00 Uhr Nachrichten; 22.30 UhrMusik zur Nacht; 24.00 bis 2.00 Uhr Nachtmusik.
Dienstag , 5. Sept . : 5.45 Ahr Morgenlied ; 6.00 Uhr Gymnastik I(Elucker) ; 6.30 Uhr Schallplatten ; Anschließend Nachrichten; 8.10Uhr Gymnastik II ( Elucker) ; 8.30 Uhr Aus München : FroherKlang zur Arbeitspause ; 9.20 Uhr Für Dich daheim ; 11.30 UhrVolksmusik und Bauernkalender : 12.00 Uhr Aus Frankfurt : Kon¬zert ; 13.00 Uhr Nachrichten; 13.15 Uhr Konzert (Fortsetzung) ;14.00 Uhr Nachrichten; 14.10 Uhr Schallplatten ; 16.00 Uhr Ueber-nahme ; 18.45 Aus Zeit und Leben 19.00 Uhr Aus Karlsruhe:Schwarzwaldberge ; 19.45 Uhr Kurzberichte ; 20.00 Uhr Nachrich¬ten ; 20.30 Uhr Und wer schrieb den Text ? ; 21.00 Uhr JosephRheinberger : 22.00 Uhr Nachrichten; 22.30 Uhr llnterhaltungs-und Tanzmusik; 24.00 bis 2.00 Uhr Aus Berlin : Nachtmusik.
Mittwoch , «. Sept . : 5.45 Uhr Morgenlied ; 6.00 Uhr Gym¬nastik I (Elucker) ; 6.30 Uhr Aus Köln : Konzert ; AnschließendNachrichten; 8.10 Uhr Gymnastik II (Elucker) ; 13.00 Uhr : Nach¬richten ; 13.15 Uhr Konzert ; 14.00 Uhr Nachrichten; 14.10 UhrEchallplatten 15.00 Uhr Wiedersehensfeiern alter Frontsoldaten;16.00 Uhr Konzert ; In der Pause „Pfeffer von Stetten " ; 18.00Uhr Froher Feierabend ; Anschließend Politische Zeitunqschau;19.30 Uhr Schallplatten ; 20.00 Uhr Nachrichten; 20.30 Uhr Kon¬zert ; 21.30 Uhr Blüh ', Deutschland, über 'm Grabe mein !; 22.00Uhr Nachrichten; 22.30 Uhr Schallplatten ; 24.00 bis 2.00 UhrNachtmusik.
Donnerstag , 7, Sept . : 5.45 Uhr Morgenlied ; 6.00 Uhr Gym¬nastik (Glucker) ; 6.30 Uhr Aus Leipzig : Konzert ; AnschließendNachrichten: 8.10 Uhr Gymnastik II (Glucker) : 8.30 Uhr Aus Kö¬nigsberg : Konzert ; 9.20 Uhr Für Dich daheim ; 11.30 Uhr Volks¬musik und Bauernkalender ; 12.00 Uhr Aus München : Konzert;13.00 Uhr Nachrichten; 13.15 UhrLeichte Mittagsmusik aus Tu¬rin ; 14.00 Uhr Nachrichten; 14.10 Uhr Schallplatten ; 15.25 UhrGroß-Konzert des Rundfunks ; 18.00 Uhr Aus Mannheim : Mitklingendem Spiel ; 18.45 Uhr Aus Zeit und Leben ; 19.00 Uhr„Mer senget ebbes !" : 19.45 Uhr Kurzberichte ; 20.00 Uhr Nach¬richten; 20.30 Uhr Schallplatten ; 21.00 Uhr „Jürg Jenatsch, derRetter Eraubündens " ; 22.00 Uhr Nachrichten; 22.30 Uhr Volks¬und Unterhaltungsmusik ; 24.00 bis 2.00 Uhr Aus Berlin Nacht¬musik.
Freitag , 8. Sept . : 5.45 Uhr Morgenlied ; 6.00 Uhr Gymnastik 1(Elucker) ; 6.30 Uhr Aus Königsberg : Konzert ; AnschließendNachrichten: 8.10 Uhr Gymnastik II (Glucker) ; 8.30 Uhr AusKöln : Konzert ; 9.20 Uhr Für Dich daheim ; 11.30 Uhr Volks¬musik und Bauernkalender ; 12.00 Uhr aus Saarbrücken : Konzert;13.00 Uhr Nachrichten; 13.15 Uhr Konzert (Fortsetzung) ; 14.00Uhr Nachrichten: 14.10 Uhr Schallplatten ; 16.00 Uhr Aus Dan¬zig : „Und nun klingt Danzig auf !" ; 17.00 Uhr Konzert ; 18.00Uhr Aus Zeit und Leben ; 18.15 Uhr „Nach Feierabend " ; 22.00Uhr Nachrichten; 22.30 Uhr llebernahme ; 24.00 bis 2.00 UhrNachtmusik.
Samstag , 9. Sept . : 5.45 Uhr Morgenlied ; 6.00 Uhr Gymnastik I(Elucker) ; 1.30 Uhr Aus Berlin : Musik am Morgen ; Anschlie¬ßend Nachrichten: 8.10 Uhr Gymnastik II (Glucker) 8.30 UhrAus Danzig : „Wohl bekomm's" ; 13.00 Uhr Nachrichten; 13.25Uhr Aus Wien : Konzert ; 14.00 Uhr Nachrichten; 14.10 UhrVolksmusik: 15.00 Uhr Schallplatten ; 16.00 Aus Köln : Frohsinnam laufenden Band ; 17.30 Uhr Schallplatten 18.00 Uhr Ton-Lericht der Woche; 19,00 Uhr Schallplatten : 20.00 Uhr Nachrich¬ten ; 20.30 llbr Operettenkonzert ; 22.00 Ahr Nachrichten: 22.30Uhr Tanzmusik; 24.00 bis 2.00 Uhr Aus Berlin : Nachtmusik.
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Amtliche Bekanntmachung

Lockerung
äer Verbrauchsregelung für
Spinnstoff- unä Zchuhwaren
Die Vezugsscheinpflicht für Arbeits- und Berufskleidungwird aufgehoben.
Als Arbeits - und Berufskleidung gilt die Berufsober-

kleidung einschließlich von Schutzkitteln und Arbeitsschürzen.
Aufgehoben wird außerdem die Bezugsscheinpflichtfürdas Besohlen von Schuhen durch Schuhmacher- oder andere

Werkstätten, die Schuhe ausbessern,
Calw , den 1. September 1939.

Der Landrat: Dr. Haegele.

Die Zuchtvieh, Versteigerung in Plochingen
am S. /7. Sept . 1S3S findet nicht statt. Ein
«euer Termin wird später bekannt gegeben.
4 Die Tierzuchtämter Ludwigsburg und Herrenberg.

I Die vorgeschriebene Tafel I
mit folgendem Text

Luftschutzraum
für . Personen;

belegt durch Hausbewohner mit . Personen;

frei für Personen

D ist für 20 Pfennig vorrätig in der I
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Bewährt
bei

Magen
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gut rum kckiscben mit IVein uoo
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klsIrskskeMeller
wird ab 2. September 1939
vorrlSrrfia eingestellt.

Die Wiederaufnahme wird recht¬
zeitig bekanntgegeben . 1507
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IVtr bssebakksLuuägoväbrell

kMtlwlM-vsrlvlM
Kegen gute 8iebsrbeitsu su
günstigen LeäivKuvzsv.
Interessenten erbstten ^ usk.
äurob
LaNÜKesebLktk. Uxpotbebsn
kivdsrä Ssaer,llomm.Ues.

brieckriotistr. 4

Verloren
ging auf der Strecke Ettmanns-
weiler - Altensteig -Nagold -Salz-
stetten eine 1508

Lastwagen-Plane.
Näheres durch d. „Gesellschafter"

Vsrtruck Vmgsvrvik

lllsrslei'öpln unü kugMgei'in
DrorssLvru», v/ostkcke 35!l

(Oolä . ^ cüsr) kei-muk zsss
8 vbönbsil 8 pkivxe

l ' nsspklvxv
Lritkeimsu von I-iübneraußen , Klorn-kaut, emZev/ucksenen und äicken

Landhaus oder ^
Wochenendhaus
oder ölt. Bauernhaus mit
grüß . Garten in schöner freier
Lage r. A . zu kaufen gesucht

E. Ploche «, Grundst.-Verm.
Stuttgart » Sickstr. 15.

Zerrissene SiMO
werden bei mir zu jedem Schuh
tragbar für 70 Pfg . angefußt.
Auch werden alle Strümpfe an¬
gestrickt und aufgemascht.

Ssri » . Srlntzkugvr _ 344

Ueoglsor-kolitiir
reinigt , poliert uuck konserviert
alle ülöbel, Düren unä ^ .utos

Lln baden bei 191
NlsrI seiksosisäsr

dlsgolel , Äarktstiassö 61.

6em s !ck 7eöermann Asrn kingibt.Kat ein Oesickt in!t lUZSnckriscker
Haut , ein Qesrckl , das regelmäßig mir

Dspklsgl v/ircZ. Diese Leite gibt selbstrn kariem Wasser voUsabnigsn Sckaum,
äer Kobe Reinigungskraft entfaltet.Lick mit ikr nascksn keikt : wirksame
lftsutpflege treiben !8 !e ist in allen kack-
gesckäktsn ru erkalten , bestimmt bei:

Lpotdsko 7K. Sokmlä l46
Vrogvrlv l.vt 80ks
8v!Ivnyv8vkSN vtlo Larr

Sonntag,  3 . 9. 1939:
Dr . van Eeldcr -Nagold.
Dr . Besenmayer -Wildberg
Dr . Polster -Altensteig

S » tte »» te > A 0r » « « i,ß

Evangelische Kirche
Sonntag . 9.45 Uhr Predigt

(Gü .) , Beichte u. hl . Abendmahl
ohne besondere Anmeldung . 13
Uhr KGD . 17.30 Uhr Kriegs-
Betstunde . Jselshausen : 8.15 Uhr
KGD ., 8.45 Uhr Predigt , Beichte
und hl . Abendmahl ohne bes.
Anmeldung.

Methodistenkirche
Sonntag . 9.30 Uhr Predigt

(Vögele ) , 10.45 Uhr Sonntags¬
schule, 20 Uhr Predigt (Harr ) .
Mittwoch 20.15 Uhr Bibelstunde
(Vögele ) .

Katholische Kirche
Sonntag . 8.30 Uhr Gottesdienst

Altensteig . 10 Uhr Nagold.
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Die Doppelberi- blscbkurr
bleu gewonnene Energien iverden»
erkalten — reines Mut, Nab lerne
blcroen steigern Lcbakkcnskrakt«

Lebensfreude!
blue iLöstllcbkelt, elne lVokltatk

mwlmmirr
Oopptzluerr ! - Verkautsstvkkv:

Drogerie Letselie , Daknbokstr.

Machen Sie Ihr

Altgold
-„dAttsilber

zu Geld ! Sie freuen sich
— und dienen der deut¬
schen Wirtschaft.

Zulässige Höchstpreise
zahlt

Adolf Heuser
Uhrmachermeister , Nagold
Goldankaufs -Gen .Nr . L . SS K74

1 »
°/4 jährig,

verkauft 1603
Gottlob Mer. Mötzingen

Jselshäuserstraße.
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Anfangserfolge erzielt
Der Bormarsch der deutschen Truppen auf der ganzen Linie fortgesetzt

Berlin,  1 . Sept . Das Oberkommando der Wehrmacht gibt
bekannt:

„Im Zuge der deutschen Kampfhandlungen aus Schlesien, Pom¬
mern und Ostpreußen wurden an allen Fronten schon heute die
erwarteten Anfangserfolge  erzielt.

Die von Süden über das Gebirge vorgegangenen Truppen
haben die Linie Neumarkt —Sucha erreicht. Südlich Mährisch-
Ostrau ist die Olsa bei Tesche« überschritte«. Südlich des Jn-
dustriegehiets sind unsere Truppen in Höhe von Kattowitz im
zügigen Vordringen . Die aus Schlesie«  angesetzten Truppen
sind im flüssige» Vorgehen in Richtung Tschenstochau und nörd¬
lich davon.

Im Korridor  nähern sich unsere Truppen der Vrahe und
haben die Netze bei Rakel erreicht.

Dicht vor Kraudeuz  wird gekämpft.
Aus Ostpreußen  vorgehende Kräfte stehen tief auf polni¬

schem Gebiet im Kamps.
Die deotsche Luftwaffe  hat heute in wiederholtem kraft¬

vollen Einsetzen die militärischen Anlagen auf zahlreiche« pol¬
nischen Flugplätzen , so z. V. Bahmel , Putzig, Eraudenz , Posen,
Plock, Lodz, Tomaszow, Radom , Ruda , Kattowitz . Krakau , Lem¬
berg, Brest, Terespol angegrisesn und zerstört. Außerdem unter¬
stützten Lustgeschwader wirkungsvoll das Vorwärtskomme « des
Heeres.

Die deutsche Luftwaffe hat sich damit heute die Luftherr¬
schaft über dem polnischen Raum erkämpft,  ob¬
wohl starke Kräfte in Mittel - und Westdeutschland zurückgehal¬
ten wurden.

Teile der deutschen Seestreitkräfte  haben Positionen
vor der Danziger Bucht eingenommen und sicher« die Ostsee.

Das in Neufahrwasser liegende Schulschiff„Schleswig -Holstein"
nahm die von den Polen besetzte Westerplatte  unter Feuer.
In Edingen  wurde der Kriegshasen durch die Luftwaffe bom¬
bardiert.

Der Vormarsch rollt. . .!
Mit ruhiger Exaktheit dem Tagesziel entgegen

. . . 1. Sept . 4.50 Uhr : Wir stehen auf einer lichten wald-
bestandenen Anhöhe. Zu unseren Füßen breitet sich in dem an¬
gewissen Licht des heraufdümmernden Morgens das alte deutsche
Land, das bis heute noch unter polnischer Willkür stand. 200
Meter vor uns liegt das Dorf, dessen Vach die Grenze zwischen
Deutschland und Polen bildet . Die einzige darüber führende
Brücke wurde bereits vor Wochen von den Polen zerstört.

Um uns herrscht das größte Schweigen in der frühen Morgen¬
stunde. Nur hin und wieder dringt aus den hinter uns liegen¬
den Gebieten leichtes Rasseln und fernes Motorengeräusch . An
den in Eesträuchgruppen und kleinen Wäldern gut getarnt
stehenden Geschützen herrscht vollkommene Ruhe , und nur die aus
der Straße zu unserer Linken pausenlos dahinrasenden Melde¬
fahrer lassen vermuten , daß in wenigen Minuten der Augen¬
blick gekommen sein mutz, auf den die Deutschen jenseits der
Grenze seit Wochen und Monaten warten . Die Stunden der letz¬
ten Nacht haben uns , die wir uns in den letzten Tagen schon oft
von der Stärke und Bereitschaft unsere Truppe ein eindrucks¬
volles Vild machen konnten, in geradezu überwältigender Weise
bewiesen, mit welch großer Berechtigung der Führer das deutsche
Volk immer wieder auf seine unbedingte Sicherung durch die
Wehrmacht des Dritten Reiches Hinweisen' konnte.

Die Nachricht von den Ueberfällen polnischer Banden auf den
Eleiwitzer Sender , das Natiborer Gebiet, das Erenzstädtchen Pit-
schen bei Lreutzburg hatte sich blitzartig unter den Tausenden
und Abertausenden der auf allen Straßen unv Wald - und Wie¬
senwegen marschierenden deutschen Soldaten herumgesprochen.
Und allenthalben war eine Meinung zu hören : Jetzt ist das
Maß voll. Jetzt muß der Führer den Befehl, den wir seit Tagen
erwarten , geben.

Jeder Einzelne ist in dieser Stunde verantwortlich auf seinen
Platz gestellt, und es bedarf keines Vorgesetzten, der sich von der
restlosen Zuverlässigkeit und Pflichterfüllung des einzelnen Man¬
nes nachprüfend überzeugen müßte.

Mit zunehmendem Licht werden die Straßen und Wege leerer.
Die Divisionen scheinen vom Erdboden verschwunden zu sein.
Hier und da, mit dem Glas zu erkennen, stehen auf markanten
Celändepunkten kleine Gruppen von Offizieren , die Blicke nord¬
wärts gewandt . In diesen Augenblicken werden wir uns bewußt,
daß diesmal die deutschen Waffen zum erstenmal nach dem Welt¬
kriege wieder zuschlagen und treffen werden.

Da ! Von der linken Flanke her, aus 2 bis 3 Kilometer Ent¬
fernung , zwei dumpfe, rasch aufeinander folgende Schläge. Der
Kampf  des deutschen Soldaten für das Recht und die Freiheit
seiner deutschen Brüder jenseits der Grenzen hat begonnen.
Zunächst noch in langen Abständen wiederholen sich die Abschub¬
detonationen der deutschen ArtOGrie . und nun wird es vor uns

Bann und Iungbann 401 beim Ernteeinsatz
Gerade jetzt in einer so ereignisvollen Zeit ist es die Pflicht

nncs jeden Jungen , die fehlenden Arbeitskräfte auf dem Lande
durch seinen eigenen Einsatz zu ersetzen. Jeder deutsche Junge
u>uß sich darüber klar sein, daß eine restliche und schnelle Ein¬
bringung der Ernte von größter Wichtigkeit ist. So sind bereits
vor mehr als 8 Tagen die Pimpfe des Jungbannes 401 aufs
stand gezogen, um im unteren und oberen Nagoldtal sich nütz¬
lich zu machen. Denn besonders bei der Ernte kann der Pimpf,
heute mehr denn je, seine Worte in die Tat umsetzen. Und welcher
Pimpf macht das nicht mit Stolz, mit allen seinen Kräften?
^ Alle gehen niit Heller Freude an die Arbeit , um die in
anderen Diensten stehenden Väter und Brüder zu ersetzen.

Am Sonntag , den 3. September wird dann bei schönem
Wetter der Eroheinsat ; der gesamten Hitlerjugend des
oannes und Jungbannes 401 durchgesührt.

Hitlerjugend — Der Bannführer
Gefolgschaftsführer, Fähnleinführer, Achtung!

Morgen (I . Sept .) in Hirsau auf der Banndienststelle Ta-
Muĝ Gefolgschaftssührer , Fähnleinführer , sowie die Schar-
und Jungzugführer haben anzutreten. Beginn 9 Uhr vormittags.

an dem Grenzbach lebendig. Deutsche Infanterie überschreitet
den Bach und geht in dichten Nudeln in dem weiten Wiesen¬
gelände , das hier und da mit dünnem Buschwerk durchsetzt ist,
in einer bewundernswerten Stetigkeit und Schnelligkeit vor.
Von einem ernsthaften Widerstand von der polnischen Seite ist
kaum etwas zu spüren. Nur wenige Gewehrschüsse tönen an uns
vorüber , kurze Feuerstöße einiger schwerer Maschinengewehre
räume » blitzartig den geringen Widerstand aus dem Wege!

Bald verlieren wir die vordersten Schützen in dem leichten Mor¬
gennebel aus dem Auge und nur die jetzt immer häufiger zum
Himmel steigenden Leuchtkugeln zeigen der Artillerie an : Feuer
vorverlegen . Sie geben uns damit die Gewißheit , daß die
Sicherung des Brückenkopfes, die erste Aufgabe dieser Einheit,
binnen kurzem gelöst sein dürfte , und schon rollen die gewaltigen
Zugmaschinen der Pioniere heran und schleppen das Bau¬
material und die Pontons an das Ufer des Baches. Wenige hun¬
dert Meter zurück stehen gegen jede Erd - uno Fliegersicht gedeckt
zahlreiche Panzerwagen aller Größen bereit , sobald die Brücke
fertiggestellt ist, der Infanterie nachzueilen und mit ihnen ge¬
meinsam dem Angriffsziel des ersten Tages zuzustreben.

Polen beschoß die offene Stadt Beuthen
Benthe », 1. Sept . Noch bevor die deutsche Wehrmacht auf

Befehl des Führers die polnischen Grenzverletzungen und Ueber-
tritte mit Gewalt beantwortete , belegte die polnische Armee die
offene Stadt Beuthen mit Artilleriefeuer  In Abstän¬
den von fünf Minuten schlugen in den verschiedenen Stadtteilen
Beuthens Granaten vom Kaliber 7,5 Zentimeter ein und rich¬
teten inverschiedenenStraßenzügenSachschaden
an . In der Kattowitzerstratze wurde durch eine einschlagende
Granate ein Haus in Brand geschossen.  Weitere Ein¬
schläge waren in der Hohenzollernstraße und in der Nähe des
Hauptbahnhofes festzustellen.

Die Beschießung der offenen Stadt Beuthen
durch die polnische Artillerie war als Signal für die polnischen
Aufständischenbanden gedacht, die nach der Aussage von Gefange¬
nen von der polnischen Armeeleitung den Auftrag erhalten hat¬
ten, in der vergangenen Nacht Beuthen , Eleiwitz und Hindenburg
zu überfallen , um sich den Weg zur Oder freizumachen. Da es
sich bei der Beschießung Beuthens um eine planmäßige strate¬
gische Maßnahme der polnischen Armee handelt , ist auch daraus
zu erkennen, daß die Eisenbahnstrecke Beuthen —Königshütte
unter Feuer genommen wurde und daß weiterhin die Hohen-
zollern-Erube bei Beuthen von der polnischen Artillerie beschossen
wurde . Die polnische Artillerie hat hierbei ihr Ziel , durch Zu¬
sammenschießen des Förderturms den Betrieb stillzulegen, nicht
erreicht. Während bei dieser Beschießung kein nennenswerter
Sachschaden angerichtet wurde und auch Personen nicht zu Scha¬
den kamen, hat der lleberfall auf die offene Stadt Beuthen bis¬
her zwei Tote und 35 Verletzte an Opfern gefordert.

Beuthen , 1. Sept . Gegen 4 Uhr früh wurden von einem pol¬
nischen Flugzeug sechs Bomben in die Volks-
Wohnsiedlung  in der Hohenlindener Straße in Pre ^s-
<tretscham abgeworfen . Außer geringer Sachbeschädigung hatten
die polnischen Bomben keine Wirkung . Menschenleben kamen
nicht zu Schaden.

Erster Feindflug nach Pole«
Mit deutsche« Staffeln unterwegs — Erfolgreiches Bom¬
bardement militärischer Ziele in Radom — Alle wieder

wohlbehalten zurück.
Breslau , 1. Sept . Am Freitag früh . Wir befinden uns auf

einem Flughafen in Mittelschlesien. Ein Blick durch das geöff¬
nete Fenster einer Barracke zeigt den Eruppenkommandeur mit
seinen Staffelkapitänen über Karten gebeugt, die letzten Be¬
fehle erteilend.

Es geht zum ersten Feindflug.  Die Stimmung unter
ven Offizieren und Unteroffizieren ist hervorragend . Sie warten
alle auf den Moment des Einsatzes, denn sitzen, warten und
nichts tun , ist nicht ihre Art — sie sind kampfwillige Soldaten
Adolf Hitlers . Es hat wenig Schlaf gegeben. Neben mir sitzt
ein Oberleutnant , der im Spanienkrieg hervorragend eingesetzt
war , und erzählt , er freue sich, wieder mit derselben Besatzung
eingesetzt zu werden . Nun gibt der Kommandeur den Befehl
fertig zu machen und die Maschinen zu besteigen. Der Einsatz
ist klar . Es gilt , die deutsche Ostgrenze vor dem polnischen
Größenwahn zu verteidigen . Das Ziel unserer Gruppe ist die
Stadt Radom,  südlich von Warschau, in deren Nähe ein
Militärflughafen  liegt . Die drei Staffeln starten . Als
die deutsch-polnische Grenze überflogen wird , scheinen uns Helle
Sonnenstrahlen entgegen . Leider ist das Wetter weiterhin nicht
mehr so günstig wie beim Start . Ueber Polen hat sich eine dichte
Wolkenschichtgebildet , die nur stellenweise durchbrochen ist. Als
wir in die Nähe unseres Zieles kommen, durchstoßen wir die
Wolkenschicht bis auf 1000 Meter . Während die erste und die
dritte Staffel die Umgebung des Zieles abstreifen , hat die
zweite Staffel den Flughafen erfaßt und wirft ihre Bomben
mit Erfolg ab. Die Polen sind überrascht worden , denn wäh¬
rend des ganzen Fluges bemerken wir nicht die geringste Ab¬
wehr durch Flak oder Luftwaffe.

Nach einigen Schleifen -geht es wieder in Richtung Hei¬
mat.  Auf dem Heimflug wird noch schnell ein polnischer
Bahnhof,  auf dem Truppsnverladungen bemerkt wurden,
mit Bomben belegt . Das Wetter wird immer ungünstiger , so
daß nur mit größter Mühe auf dem Heimathafen gelandet wer¬
den kann. Herzlich werden die Kameraden von den Zurückge¬
bliebenen begrüßt . Der Kommandeur gibt seiner Freude dar¬
über Ausdruck, daß alle seine Soldaten wieder wohlbehalten
heimgekehrt sind.

Paris ordnet Mobilmachung an
Paris,  1 . Sept . Die französische Regierung hat heute die

Mobilmachung für den 2. September angeorduet.

Das AbhSven von ausländischen
»endevn verboten 1

Verordnung über außerordentliche Rundfunkmaßnahmen vom1. September
Berlin . Der Ministerrat sür die Neichsverteidigung hat eine

Verordnung über außerordentliche Rundfunkmaßnahmen erlassen.
In der Einleitung zu dieser Verordnung heißt es:

Im modernen Krieg kämpft der Gegner nicht nur
mit militärischen Waffen , sondern auch mit Mitteln , die das
Volk seelisch beeinflussen und zermürben sollen. Eines dieser
Mittel ist der Rundfunk Jedes Wort , das der Gegner herüber-
sendet, ist selbstverständlich verlogen und dazu bestimmt, dem
deutschen Volke Schaden zuzufügen. Die Neichsregierung weiß,
daß das deutsche Volk diese Gefahr kennt und erwartet daher,
daß jeder Deutsche aus Verantwortungsbewußtsein heraus es
zur Anstandspflicht erhebt , grundsätzlich das Abhören ausländi¬
scher Sender zu unterlassen . Für diejenigen Volksgenossen, denen
dieses Verantwortungsbewuhtsein fehlt , hat der Ministerrat sür
die Reichsverteidigung eine Verordnung erlassen, die das Ab¬
hören von politischen Nachrichten und llebertragungen auslän¬
discher Sender verbietet und unter Strafe stellt.

8 1-
Das Abhören ausländischer Sender ist verboten . Zuwiderhand¬

lungen werden mit Zuchthaus bestraft . I « leichtere« Fällen
kann auf Gefängnis erkannt werden. Die benutzten Empfangs¬
anlagen werden eingezogen.

8 2.
Wer Nachrichten ausländischer Sender verbreitet , wird mit

Zuchthaus , in besonders schweren Fällen mit dem Tode bestraft.
8 3.

Mit Gefängnis oder Zuchthaus wird ferner bestraft , wer den
gemäß 8 6 dieser Verordnung erlassenen Vorschriften zuwider¬
handelt.

8 4-
Die Bestimmungen dieser Verordnung gelten nicht für Hand¬

lungen , die in Ausübung des Dienstes vorgenommen werden.
8 s.

Für die Verhandlung und Entscheidung bei Zuwiderhandlun¬
gen gegen diese Verordnung sind die Sondergerichte zuständig.

8 6.
Der Reichsminister sür Volksausklärung und Propaganda er¬

läßt die zur Durchführung und Ergänzung dieser Verordnung
erforderlichen Rechts- und Verwaltungsvorschristen , insbeson¬
dere kann er Vorschriften über die Einziehung von Rundfunkge¬
räten erlassen.

8
Die Verordnung tritt mit sofortiger Wirkung in Kraft.
Berlin , den 1. September 1839.

Der Ministerrat sür die Reichsverteidigung.

„England allein trägt die Schuld!"
Italien nagelt die Verantwortung Londons fest

Rom, 1. Sept . „Die Stunde der Entscheidung und der höchsten
Verantwortung hat geschlagen. — Die deutschen Vorschläge an
Polen nageln Englands furchtbare Verantwortung fest. — Eng¬
lands Doppelspiel. — Polnische Freischärler und polnische Trup¬
pen überschreiten die deutsche Erenw !" so lauten die riesiaeu

Schlagzeilen der römischen Morgenblätter , die die 16 Punkte,' in
denen Deutschland „in so maßvoller Weise seine gerechten An¬
sprüche dargelegt habe", in größter Aufmachung veröffentlichen
und sich in schärfster Weise gegen England wenden, dessen Hal¬
tung , wie betont wird , einzig und allein an der heutigen Ent¬
wicklung die Schuld trägt.

„Messaggero" erklärt , es sei eigentlich unglaublich , daß die
deutschen Vorschläge, deren Verfasser die Demokratien hätten sein
können, da sie ja den im demokratischen Lager so vielgepriesenen
Prinzipien des Rechtes und der Selbstbestimmung der Völker
entsprächen, nicht angenommen worden seien. Die Haltung Eng¬
lands scheine jedenfalls auf Motive zurückzugehen, die geradezu
Ekel erregen . Denn ein Wort Englands hätte genügt , um de«
ungerechtfertigten polnischen Starrsinn zu brechen und die Ent¬
wicklung der Dinge aufzuhalten . Daß England dieses Wort nicht
gesprochen habe, beweise Europa und der Welt , welch ungeheure
Verantwortung es auf sich geladen habe.

„Popolo di Roma " zieht eine Parallele zur Haltung Englands
von 1914 und betont , sein Spiel sei heute noch zweideutiger als
damals . England sei daran , ein Verbrechen zu begehen, für das
es sich vor der Geschichte werde verantworten müssen. /

Eine notwendige Feststellung
England war von den Vorschlägen des Führers unterrichtet!

Berlin , 1. Sept . Der englische Rundfunk behauptet , daß die
englische Regierung von den Vorschlägen des Führers zur Lösung
des Danzig - und Korridor -Problems nicht in Kenntnis gesetzt
worden sei. Demgegenüber wird amtlich mitgeteilt , daß die am
Donnerstag abend veröffentlichten Vorschläge bereits am Mitt¬
woch abend dem britischen Botschafter in Berlin , Sir Neville
Henderson, durch den Reichsaußenminister von Ribbentrop per¬
sönlich wortwörtlich zur Kenntnis gebracht wurden . Des weite¬
ren wurden ihm die wichtigsten Punkte dieser Vorschläge durch
den Reichsaußenminister noch eingehend erläutert.

„Jeder an seinem Platz*
Berlin , 1. Sept . Der Stellvertreter des Führers hat l««t

RSK . folgende Verlautbarung erlassen:
In einer großen Zahl bei mir eingehender Gesuche bitte»

Parteigenossen , statt auf ihre « jetzigen Poste«, mit der Waffe
in der Hand den Dienst für ihr Volk leisten zu dürfen.

Alle diese Gesuche müsse« der Ablehnung verfalle » . So ver¬
ständlich der iw den Gesuchen zum Ausdruck gebrachte Wunsch
ist : Nicht der Wunsch des einzelnen ist entscheidend, sonder«
entscheidend ist das Gesamtinteresse. Dieses verlangt , daß wich¬
tige Stellen durch die geeignetsten Persönlichkeiten besetzt bleibe«.

Jeder Parteigenosse erfüllt seine Pflicht auf dem ihm zuge¬
wiesenen Platz , bis ein neuer Befehl ihn zu neuer Verwendung
bestimmt.

Rudolf  Heß.
Neue Botschafter beim Führer

Berlin , 1. Sept . Der Führer empfing in Gegenwart des
Reichsministers des Auswärtigen die neuernannten Botschafter
von Argentinien , Dr . Olivera . und von Brasilien , de Freitas-
Valle , sowie den neuen Gesandten von Venezuela , Dr . Zerega-
Fombona , zur Ueberreichung ihrer Beglaubigungsschreiben.

Eine Abteilung der Wehrmacht erwies bei der An- und Ab¬
fahrt die militärischen Ehrenbezeugungen.
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Das Maß ist voll
Die feierliche Beisetzung des von
den Polen meuchlings erschossenen
SA .-Mannes und Schützen der
Landespolizei Josef Wessel aus
dem Garnisonfriedhof in Danzig.
Die Angehörigen am Grabe in
tiefer Trauer.
(Associated Preß , Zand .-M .-K.)
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Der Oberbefehlshaber an die Danzigeri s
Danzig , 1. Sept . Der Oberbefehlshaber des Heeres , General

>er Artillerie von Brauchitsch,  hat an die Danziger Be«
oölkerung einen Aufruf  mit folgendem Wortlaut erlaffen:

„Deutsche Volksgenoffen! Die Stunde der Heimkehr insEroß-
leutsche Vaterland ist gekommen. Deutsche Truppen haben euer
Land in den Schutz und die Oberhoheit des Reiches übernom-
nen . Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht hat
mir vollziehende Gewalt  im Gebiete des ehemaligen :
Freistaates Danzig übertragen . Ich habe mit dieser Ausübung i
Zen Oberbefehlshaber der oft preußischen Truppen  bc - ,
ruftragt und unterstelle ihm den Gauleiter Förster als Chef der !
Zivilverwaltung.

Alle Anordnungen , die getroffen weiden , dienen dem Wohle
unseres Vaterlandes , wie jedem Einzelnen von euch, und sind
notwendig , unserer Wehrmacht die Erfüllung ihrer Aufgaben
zu erleichtern . Alle Behörden und sonstigen Dienststellen ver¬
sehen ihre Aufgaben weiter . In dieser großen und entscheiden¬
den Stunde bin ich gewiß, daß ihr wie bisher , in unverbrüch¬
licher Treue , Geschlossenheit und Opferbereitschaft dem Führer
solgen werdet . Es lebe der Führer!

Plakate mit diesem Aufruf find im ganzen ehemaligen Frei-
staatgebiet öffentlich angeschlagen. Das Gebiet ist zum Oper««
tionsgebiet erklärt worden.

lleberfall auf deutsche Feldwache
Marieuwerder , 1. Sept . Polnische Banden überfielen , unter¬

stützt durch reguläre polnische Grenzer , die Eisenbahnhaltestelle
in Alt -Eiche, Kreis Rosenberg (Westpreutzen) . Die deutsche Feld¬
wache brachte den polnischen Angriff mit Maschinengewehrfeuer
zum Stehen . Nach einem langen und lebhaften Feuerwechsel
zogen sich die Polen zurück. Auf deutscher Seite wurde ein Ge¬
freiter tödlich verletzt und ein Schütze verwundet . Die Verluste
auf polnischer Seite konnten nicht festgestellt werden, da die
Angreifer sich unter Mitnahme ihrer Toten und Verwundeten
zurückzogen.

Bomdenattentat auf das brutsche Konsulat in Teschen
Mährisch-Ostrau , 1. Sept . Polnische Aufständische haben ein

Bombenattentat auf das deutsche Konsulat in Teschen verübt.
Durch die Gewalt der Explosion wurde das Filla -Denkmal zer<
stört. Zwei weitere Bombenattentate wurden gegen zwei deutsch»
Druckereien in Teschen verübt.

Völlige Verdunkelung bis auf weiteres
Der zivile Luftschutz ist aufgerufen

Wie bereits bekanntgegeben , ist der zivile Luftschutz aufgerufen
worden . Um jeden Zweifel zu beheben, wird ausdrücklich darauf
aufmerksam gemacht, daß von heute ab bis auf weiteres völlige
Verdunkelung durchzuführeu ist. Es ist also nicht nur die Licht¬
reklame auszuschalten, sondern auch die Wohnungen sind so zu
verdunkeln , daß kein Lichtschein ins Freie treten kann. Auch die
Straßenbeleuchtung wird ab heute nicht brennen.

Ferner ist weiter zu beachten, daß mit dem Aufruf des zivilen
Luftschutzes Vorsignale zum Fliegeralarm nicht gegeben werden.
Wenn die Sirenen heulen , dann bedeutet das Fliegeralarm;
die Bevölkerung hat sich dann sofort in die Luftschutzräume zu
begeben und sich bis zur Entwarnung dort aufzuhalten.

Also nochmals : Ab heute völlige Verdunkelung.
Es gibt nur zwei Signale : Der langgezogene, auf - und ab¬

schwellende Heulton bedeutet Fliegeralarm , der langgezogene, in
der Tonhöhe gleich bleibende Heulko» bedeutet Entwarnung.

Polens Hatz Hai keine Grenzen
Deutsche sollen als Geiseln ins Innere verschleppt werden

Kattomitz, 1. Sept . Aus zuverlässiger Quelle erfahren wir,
daß die polnischen Behörden jetzt die Listen für Eeiselverhaf-
tungen fertiggestellt haben , die die Namen von Tausenden von
Deutschen in Ostoberschlesienenthalten . Diese Geiselverhaftungsn
sollen auf ein bestimmtes Stichwort hin schlagartig vorgenom¬
men werden . Die Listen umfassen die «Namen sowohl von Män¬
nern als auch von Frauen und Kindern . Es ist gleichzeitig Vor¬
sorge getroffen worden , die verhafteten deutschen Geiseln auf
dem schnellsten Wege in die berüchtigten polnischen Verschlep¬
pungslager bei Vrest-Litowsk abzuschieben, die bekanntlich erst
kürzlich mit einem Fassungsvermögen für 30 600 Personen her¬
gerichtet wurden . Ebenso haben die polnischen Behörden Ost¬
oberschlesiens bereits die Jnternierungslisten der in Ostober¬
schlesien wohnhaften deutschen Staatsangehörigen aufgestellt.
Auch sie sollen schlagartig mit ihren Familien aus den HäusHM
geholt und nach Osten verschleppt werden.

Verwaltungsmaßnahmen in Danzig
1 Gulden — 78 Reichspfenuig

Danzig , 1. Sept . Der Danziger Gulden wird mit sofortiger
Wirkung mit 70 Reichspfennigen bewertet . Die Verwaltung des
gemischten Hafenausschuffes ist in deutsche Hände übernommen
worden . Den in Danzig akkreditierten diplomatischen Vertre¬
tern ist die Vereinigung Danzigs mit dem Reich mitgeteilt »W
zugleich jeder Schutz zugesagt worden.

Jubel in Danzig
Danzig , 1. Sept . 2n de» späten Abendstunden hat der Rund¬

funk über die neuen weitgehenden Vorschläge des Führers an
Polen zur Regelung des Danzig - und Korridor -Problems und
die ablehnende Haltung Polens Bericht erstattet . Da haben
Unzählige in fieberhafter Erwartung an den Lautsprechern aus¬
geharrt , bis in den frühen Morgenstunden um 5 Uhr der Rund¬
funk das Staatsgrundgesetz des Gauleiters mit dem ehernen
Satz „Die Freie Stadt Danzig bildet mit sofortiger Wirkung
mit allen Gebieten und ihrem Volk einen Bestandteil des Deut¬
schen Reiches" und die Proklamation des Gauleiters an die Be¬
völkerung durchkam. Und schon klebten an allen Anschlagsäulen
und den Hausecken der Text der Proklamation und des Staats¬
grundgesetzes. Im Umsehen bildeten sich Menschenansammlnu-
geu, die unter Jubelkundgebungen lasen, jetzt gehören wir wie¬
der zu Deutschland.

Da brarH aus begeisterten Kehlen das Sieg -Heil auf den
Führer . Singend marschiert ein Zug ff -Heimwehr Danzig
durch die Straßen . Mäner und Frauen schließen sich ihm an
und finge» mit . Immer belebter werden die Straßen . Arbeiter
gehe« zu ihren Arbeitsstätten , aber ihre Frauen begleiten sie
usd wieder bleiben sie stehen an de» Anschlägen, um immer
wieder das zu lese», was ihnen in früher Morgenstund « der
Rundfunk sagte. Jetzt find schon alle Straße « voll. Auf diesen
Tag hat Danzig gewartet . Für diese« Tng hat es sich geschmückt.
Eine jubelnde , glückliche Stadt ist erwacht. Danzig ist ein Be¬
standteil des Reiches geworden . Dafür haben treue deutsche
Menschen 2V Jahre hindurch gelitten und gerungen . Noch in
de« letzten Tagen im Angesicht des herrliche» Endsteges mutzte»
Danziger Männer , die di« Wacht bezogen hatten , für Volk und
Vaterland ihr junges Lebe« hingebe». Ihr Opfer wird «vvev»
Mf« btetben.

Postsperre für die Truppe aufgehoben
Nähere Bestimmungen abwarten

Berlin . Die bisher bestehende Postsperre für die Truppe
wird nach einer Mitteilung des Oberkommandos der Wehr¬
macht am 3. September aufgehoben . Zugleich wird Beförderung
von Postsendungen nach dem Feldpostverfahren sreigegeben
werden. Es wird aber dringend gebeten , mit Zuschriften an die
Soldaten zu warten , bis die näheren Bestimmungen bekannt-
gegeben werden.

Also einstweilen abwarten! Voreiliges Schreiben ist zwecklos.
Brief- und Postsendungen laufen sonst große Gefahr, verloren
zu gehen.

Weitere Bekanntgaben über Feldpostsendungen folgen.

MaßurahrriLrr der Reichsbahn
Die Reichsbahn hat ein „Verzeichnis der Stammplan-

züge für den Personenverkehr  im Reichsgebiet " her-
ausgegeben , das au den Fahrkartenschaltern zum Preis von
18 Rpf. bereitgehalten wird . Das Verzeichnis enthält die Fern-
reisezüge, mit deren Verkehre« gerechnet werden kann. Die Züge
des Berufs - und Vorortverkehrs sind darin nicht enthalten ; sie
find aus den Anschlägen auf den Bahnhöfen zu ersehen.

Bei der Reichsbahndirektion Stuttgart ist eine Fracht-
b riesge » eh mi gnng s stelle  eingerichtet worden . Ee-
«rhmigungsfrei ist nur eine Reihe von Lebensmitteln , wenn
ste' als Stückgut versandt werde« ; diest Lebensmittel sind in
eine Dring !ichkeitskiste bei de« Güterabfertigungen angeschla¬
gen. Me anderen Sendungen , also das übrige Stückgut und
Wagenladungen sind genehmigungspflichtig . Aussicht auf Ge¬
nehmigung haben nur besonders dringliche Sendungen . Die
Güterabfertigungen nehmen genehmigungspflichtige Stückgüter
«nd Wagenladungen nur an, wenn der Frachtbrief den Geneh-
miguagsstempel der Reichsbahndirektion Stuttgart trägt . Bei
Wagenladunge « muß der genehmigte Frachtbrief schon bei der
Wagenbestellung vorgelegt werden . Die Reihenfolge wird nach
de« verfügbare « Laderaum und der wehrwirtschaftlichen Dring-
lichkeit festgelegt. Die Reichsbahndirektio » bittet die Versender
«n Jntereffe einer schnellen und gleichmäßigen Behandlung
aller Anträge dringend darum , die Frachtbriefe auf dem Schrift¬
wege unter genauer Angabe der Anschrift und unter kurzer Be¬
gründung der Dringlichkeit einMreichen, nicht aber den Ge¬
schäftsverkehr durch persönliche Borsprache und fernmündliche
Erkundigungen zu erschwere«. Die Frachtbriefe werden im Falle
der Genehmigung oder Nichtgenshmigung umgehend an die An¬
tragsteller unter der mrgegevevsn Anfchift zurückgesandt werden.
Auskunft erteilen die Güterabsertigungen.«

Der Per ?onenzugverkehr der Reichsbahn
Die Deutsch« Reichsbahn gibt folgendes bekannt : Je »ach dem

Wand der Transportlage werden an vielen Stellen des Reiches
Wer den durch Anschläge auf den Bahnhöfen bekanntgegebenen
Stamm -Fahrplan hinaus weitere Züge fahren . Es ist daher zu
empfehlen, sich vor Antritt einer Reise nach den jeweils ver¬
fügbaren günstigste« Verbindungen bei den Auskunftsstellen der
Vichnhöfe z« erkundigen.

Geislingen a . St >, 1. Sept . (Bäume blühen zum
zweitenmal .) Die Natur leistet sich hier eine oiel-
bestaunte Absonderlichkeit . An der Eybacherstratze sieht
man zur Zeit einen Aepfelbaum in Blüte stehen und in
einem Garten beim Bahnhof Kuchen blüht gar der Flieder
zum zweitenmal.

Biberach , 1. Sept . (Scheunenbrand .) Am Don¬
nerstag abend entstand auf dem Hof des Bauern Bott in
Biberach -Birkendorf vermutlich im Heustock ein Brand , dem
die große Scheuer völlig zum Opfer fiel . Das Feuer brei¬
tete sich so rasch aus , daß nur noch das Vieh gerettet wer¬
den konnte . Die großen Ernte - und Heuvorräte dagegen
wurden ein Raub der Flammen.

Biberach , 1. Sept . (Luftdruckbremseversagte .)
In den Abendstunden des Mittwochs versagte an einem
Lastkraftwagen die Luftdruckbremse . Infolge der hohen Ge¬
schwindigkeit konnte der Fahrer unweit des Postamtes nicht
die Kurve nehmen und fuhr auf dem Fußweg in eine dort
stehende Gruppe aus drei Mädeln und zwei Arbeitsmän¬
nern . Die fünfPersonenwurdenumgeworfen
und erlitten dabei zum Teil so schwere Verletzungen , daß ste
das Krankenhaus aufsuchen mußten . Wie die Untersuchung
ergab , hatte der Lenker des Lastkraftwagens verabsäumt,
auf der Ansahrtstrecke die Luftdruckbremse auszuprobieren.

Bade«
Wieslsch , 1. Sept . (Brand der alten Turn¬

halle .) Hier wurde die alte städtische Turnhalle von
einem Brand heimgHucht . Das zweite und dritte Stockwerk
und der Giebel sind völlig ausgebrannt . In der Halle wur¬
den städtische Maschinen und Geräte aufbewahrt . Die
Brandursache ist noch nicht geklärt.

Bad Dürkheim , 1. Sept . (Todesfall .) Hier starb im
Alter von 80 Jahren der weitbekannte frühere Bezirksarzt
Obermedizinakrat Dr . Karl Spieß.

Die Entscheidung ist gefalle«'
Mit dem 1. September sind schicksalsschwere, ernste Stun¬

den angebrochen : die friedliche Lösung des Danziger Pro¬
blems ist an der Haltung Polens gescheitert , aber Danzig iß
durch die entschlossene Tat und die deutsche Bereitschaft ins
Reich heimgekehrt . Ein stolzer , freudiger Anlaß neben der:
Ernst der Stunde , die vielleicht schicksalsschwere Entschei¬
dungen in sich birgt.

Durch die Rede des Führers  vor dem Deutscher
Reichstag am Freitag vormittag ist jedem Deutsche« du
innere Logik der harten politischen Entwicklungen klar-
gemacht worden . Die unzähligen friedlichen Löfungsver-
fuche des Führers sind an polnischer Dickhäutigkeit und
Halsstarrigkeit gescheitert , wobei man sicher nicht fehlgeht,
wenn man dem englisch -französischen Earantiepakt mit Po¬
len ein gut Stück dieser ablehnende « polnischen Haltung
zuschreibes mutz. Der Führer hat der Welt in seiner denk¬
würdigen Rede klargemacht , doch es mn nichts anderes geh:
als um Deutschlands Recht und Sicherhett . Die Welt könnt:
nochmals feierlich hören , daß Deutschland auch nach der:
Scheitern aller friedlichen Lösungsversuche in keiner Weis:
die Interessen der Westmächte verletzen will , bei dene:
nunmehr nach der Rede des Führers kein Zweifel mehr
über ihre geschichtliche Verantwortung für die Entwicklung
bestehen kann . Worum es geht , darüber kann ein objekti:
Denkender nicht im Zweifel sein : „Das Diktat von Ver¬
sailles ist für uns kein Gesetz!" Mit dem nunmehr begonne¬
nen Kampf find wir in die letzte Phase des Ringens um
eine Neuordnung eingetreten , die sich nicht auf Gewalt und

! Vorherrschaft , sondern auf das Recht und auf Gerechtigkeit
gründen soll.

Es wäre ein verhängnisvoller Irrtum , wen « sich die
i Welt über die deutsche Entschlossenheit  täusche»
. würde . Diese EntMoffenhett ist unbegrenzt , gerade Mil
! wir wissen , was Kamps bedeutet , und welche Folgen Retz-
- losigkett «ud Willkür für unser Volk und unser Reich hai-
! ten , als wir uneinig und macht los waren . Wir Haber

auf einem an Opfern »nd Entbehrungen reichen Weg dir
hinter uns liegenden zwanzig Jahre durchschritten uni
kennengelernt , was es für ei« großes Volk heißt , entrechte:
und entehrt zu sein.

Das deutsche Volk steht wie der Deutsche Reichstag ein¬
mütig und geschloffen hinter dem Führer i« unerschütei
kichem Glauben und in seHensester Treue . Die Schuld am
Scheitern der friedlichen Bemühungen tragt Polen . W
das Ziel ist, die mazedonischen Zustände an der deutscher
Ostgrenze , zu beseitigen , damit endlich rraMarschasttichei
Friede einkehre.

IV!e!ä ungen
Ausständische zünde» deutsche Dörfer der Netze-Niederung m

Schneidemühl.  Volksdeutsche aus Polen überschreite» zr
vielen Hunderten die deutsche Grenze im Netze-Kreis Schneide
mühl , die noch nicht von deutschen Truppen überschritten «"»
den ist. Mehrere Dörfer in der Netze-Niederung wurden im Lack
des Abends von polnischen Aufständischen angezündet . D«
Feuerschein der brennenden Dörfer leuchtet weit durch die Nach

Chamberlaiu stellt die Dinge auf de« Kops

Berlin.  Das englische Unterhaus trat am Freitag uw !'
Uhr zusammen . Chamberlaiu sprach über die augenblicklich
Situation und die daraus von England zu ziehenden Folge»
Seine Rede war außerordentlich angreifbar , und in mancher
Hinsicht stellt sie die Dinge geradezu auf den Kopf. Wenn ei
z. V. behauptete , die englische Regierung habe kein Mittel »»
versucht gelassen, die gegenwärtige Situation zu vermeiden, ß
muß daran erinnert werden , daß es doch England war , d»-
Polen eine Blanko -Vollmacht zur Verfügung stellte, derzusoch
Pole » erst in die Lage versetzt wurde , Deutschland gegenüber
jene aufreizende und provokatorische Politik zu führen , die M
gegenwärtigen Konflikt geführt hat . Es ist also nicht angängig
wie der englische Ministerpräsident behauptet , daß die D«
antwortung bei Deutschland zu suchen sei. England trägt E
gerüttelt Maß von Schuld an dieser Entwicklung.

Die Drohungen , die der englische Ministerpräsident am
seiner Rede gegen Deutschland aussprach , besitzen keinerlei M
liche Grundlagen , am allerwenigsten aber kann die Erklär»»!
bei uns Eindruck machen, England habe keinen Streit mit de»
deutschen Volke, sondern nur mit seiner Regierung.

Diese Melodie kennen wir zur Genüge ! Es ist die Melod»
von Versailles ! Das Gegenteil ist richtig!

Schweres Flugzeugunglück . Das Nachtflugzeug D-AFOP
„Karl Hochmuth " der Strecke Berlin —Hannover —Köln -;
London verunglückte beim Abflug in Hannover . Hierb »'
^am die Besatzung , Flugkapitän Friedrich Ludwig , Flug
-Maschinist Blazevic und Flugzeugfunker Ulbricht sowie dü
tsslugkapitäne Richard Schneider , A. Eichkorn und I . H»'
roldt , die sich dienstlich auf dem Wege nach Köln befände »,
ums Leben . Ein Teil der Postladung wurde vernichtet.
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